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Englands Kriegserklärung 
an Geſterreich 


war zwar nur noch eine Formſache, nachdem ja die Eng⸗ 
länder dem Deutſchen Reiche ſchon früher den Krieg erklärt 
haben. Aber es klärt immerhin die Situation, daß 
ſie endlich erfolgt iſt. Die ſchon kurz mitgeteilte Begründung 
iſt ſo fadenſcheinig, daß es Oſterreich nicht ſchwer fällt, ſi 
zu widerlegen. Es geſchieht in folgendem Telegramm: 
Wien, 14. Auguſt. (W. T. B.) Zu den Darlegungen in 
der engliſchen Kriegserklärung iſt vor allem zu bemerken, daß 
der Konflikt Oſterreich⸗Ungarns mit Serbien eine Frage be- 
traf, die die internationale europäiſche Politik nicht berührt 
und daß Eſterreichs Vorgehen gegen Serbien daher nicht als 
Provokation zu Feindſeligkeiten zwiſchen europäiſchen Mächten 
betrachtet werden kann. — Was die franzöſiſche Kriegs⸗ 
erklärung anbelangt, jo war Sſterreich genötigt, Rußland den 
Krieg zu erklären, weil dieſes die Monarchie durch die an ihrer 
Grenze vorgenommene Mobiliſierung offenkundig bedrohte. 
Oſterreich hat keine Truppen an die deutſch⸗franzöſiſche 
Grenze geſchickt, was der franzöſiſchen Regierung auf Anfrage 
durch offizielle Erklärung bekannt gegeben wurde. Die Argu⸗ 


willkürliche Entſtellung der Tatſachen 


mentation des franzöſiſchen Kabinetts iſt daher nicht bloß eine 
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Wenn England ſich entſchloſſen hat, die traditionelle Freun 
ſchaft mit der öſterreichiſchen Monarchie jo leichten Herzens 
aufzugeben, um die Sache Frankreichs zu vertreten, ſo iſt dies 
eine bedauerliche Tatſache, die aber die Monarchie nicht unvor⸗ 
bereitet trifft und die ſie im Bewußtſein, daß das gute Recht 
auf ihrer Seite ſteht, mit Gleichmut hinnimmt. 

Das iſt eine würdige und nachdrückliche Antwort. Die 
engliſchen Schiffe werden ſich nun bemühen, Oeſterreich zu 
ſchaden, aber das kann allzu ſchlimm nicht werden. Der 
öſterreichiſchen Landarmee kann die engliſche Flotte ebenſowenig 
anhaben, wie unſerem Landheer. Dieſe beiden Armeen aber 
werden den Krieg entſcheiden. . BEZ 

Nach dem viel berufenen engliſch⸗ruſſiſchen Marine⸗ 
abkommen ſollten, wie Profeſſor Schiemann in der 
ten. nach unbedingt zuverläſſiger ruſſiſcher Quelle 
eſtſtellt, 


| verſunkenes Land. 


Von Hans Dominik. 
(10. Fortſetzung.) (Nachdruck unterfagt.) 

„He! Onkel Doktor. wo ſtecken Sie denn?“ Eine 
der braunen Eichentüren öffnete ſich und ein kleiner, ſtarker 
Herr erſchien in Wrem Rahmen; auf breiten Schultern 
ſaß ein mächtiger Kopf, von lockigen, faſt weißen Haaren 
umwallt, die Brille war hoch auf die breite Stirn hinauf⸗ 
geſchoben. Scharfe, blaugraue Augen blickten dem Beſucher 
forſchend entgegen, und in polterndem Baß fragte der Sa⸗ 
nitätsrat Hilbert: „Was zum Deibel ſoll denn der Lärm 
bedeuten, Sprechſtunde iſt vorüber!“ 
w Wollen Sie mich wirklich nicht empfangen, Onkel 
Doktor,“ rief der Aſſeſſor lachend, „muß ich wieder kehrt 
machen?“ 5 
„Iſt's denn wahr,“ ſchrie der alte Herr — und kam 
mit ausgeſtreckten Händen dem jungen Mann entgegen; 
„ind Sie es denn wirklich, mein lieber Aſſeſſor, oder narren 
mich meine alten Augen?“ RL 

„Wahr⸗ und leibhaftig, alter Herr, naß wie ein ge⸗ 
badeter Kater, müde und ausgefroren noch obendrein.“ 

„Na, denn man rein in die gute Stube,“ ſagte der 
Sanitätsrat und ſchüttelte dem Gaſt die Hände. 

„He, Theres, rief er laut, daß es dröhnte, „gleich 
heiß Waſſer zum Grog — na, — wird's bald!“ . 

„No gleich doch, Herr Rat,“ kam eine weibliche 
Stimme irgendwo und der alte Arzt zog ſeinen Gaſt mit 
ſich ins Zimmer. a : 
„ier iſt's behaglich warm, hier erholen Sie ſich von 
den Anſtrengungen der Reiſe; ich weiß ſchon vom Herrn 
Papa, daß Sie erwartet werden, ſprach ihn geſtern. Da 
im Lehnſtuhl ſitzt ſich's bequem — aber — wenn man auf 
das Frauenvolk warten ſoll — na, zum Glück können wir 
uns helfen,“ und er nahm eine Flaſche und zwei Gläſer 
aus einem Biandſchrank. Während ſich der Aſſeſſor lächelnd 
in den Stuhl zurücklehnte und behaglich um ſich blickte, 
plauderte der Doktor weiter. Jetzt erſchien auch ein dralles 
Dienſtmädel mit dem kochenden Waſler, Rum. Zucker und 
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in Rußland. — Anſere ſchneidigen blauen Jungens im Mittelmeer. — Ein Ueberlebender von 


ruſſiſche Truppen 
auf engliſchen Schiffen in Pommern landen. 
Dieſes Abkommen iſt aber bekanntlich nicht zuſtande 
gekommen. 


Der Geiſt des Volles. 


Ein Offizier, der vom Oſten bis an den Rhein gereiſt 
iſt, ſchreibt der „Köln. Volkszig.“: 

„Ein Volk, daß ſolche Begeisterung, ſolche Opferwilligkeit, ſolches 
Vertrauen zeigt. muß den ſchweren Kampf in Ehren beſtehen. Das 
iſt die Anſicht aller Offiziere, die zu dieſem heiligen Kampfe ins Feld 


ziehen dürfen. Mannſchaft und Offiziere ſind eins in freudiger Hin⸗ d 


gabe und freiwilliger Manneszucht, es fällt kein böſes Wort. Der 
Geiſt des Volkes iſt bewunderungswürdig.“ 

Berlin, 14. Auguſt. (W. T. B.) Der Admiralſtab der 
Marine gibt folgendes bekannt: Dem Admiralſtab gehen 
täglich Anregungen für unſere Seekriegsführung zu, welche 
zeigen, wie lebendig das Intereſſe für unſere Flotte im 
deutſchen Volte iſt. Bei der Fülle der Arbeit iſt es leider 
dem Admiralſtab unmöglich, auf jede derartige Eingabe zu 
antworten. Die Einſender dürfen ſich jedoch verſichert halten, 
daß ihre Anregungen auf furchtbaren Boden fallen. 
3 2 1 ä TE ARTE 


Von den eroberten acht ruſſiſchen Geschützen, die unſer 
tapferen Truppen bei Bialla in die Hände fielen, ſind ſechs 
in Allenſtein eingetroffen. Die übrigen beiden waren nicht 
mehr transportfähig. Die eingebrachten ſechs eroberten Ge⸗ 
ſchütze wurden zunächſt nach dem Kopernikusplatze in Allen⸗ 
ſtein gebracht und vor dem Generalkommando aufgeſtellt. 


Wie es bei den ruſſiſchen Soldaten ausſieht 


lehrt folgende Epiſode, die ſich dieſer Tage abſpielte: Eine 
ruſſiſche Reiterabteilung ſprengt heran gegen eine deutſche 
Truppe, die bereit iſt, den Feind zu empfangen. Aber der 
ruſſiſche Offizier, der die Kavallerie befehligt, reitet weit vor⸗ 
aus und ſchreit ſchon aus großer Entfernung: „Nehmt mich 
und meine Leute gefangen! Wir wollen uns bloß ſatteſſen!“ 
Den Gefallen tat man ihnen natürlich. 


Rotwein, ſtellte ihr Brett eilends auf den Tiſch und flüch⸗ 
tete, ſo ſchnell es ging, denn der Herr Sanitätsrat ſprach 
von ſchlafmützigem Weibervolk, und wo der Imbiß bliebe; 
dann braute er einen ſoliden Grog, füllte die Gläſer, nahm 
der Theres vor der Tür ſchon die Schüſſel mit Sandwiches 
ab und ſetzte ſich endlich gemütlich ſeinem Gaſt gegenüber, 
und das Geſpräch ſprang auf die Verhältniſſe im Dorf und 
Umgegend über. i . 

„Sie kennen doch das alte Wort: „praesente medico 
nil nocet.“ Das gilt beſonders für meinen Grog. Stoßen 
wir auf frohe Tage in der Heimat an.“ 

Dankend tat der Aſſeſſor Beſcheid. 
„Übrigens! Aſſeſſorchen, Kurt iſt ja ebenfalls in der 
nächſten Umgebung. Er ſteckt zuſammen mit ſeinem Chef 
da oben im Jagdhaus. Wird eine etwas feuchte Jagd 
werden, vermute ich.“ 

„Dann wird man ſie beide ja zu ſehen bekommen, 
lieber Doktor. Vermute doch, der Geheimrat wird ſich 
auch mal bei uns ſehen laſſen.“ 

„Ich weiß doch nicht, Herr von Wildberg. Meines 
Wiſſens wollte der Geheimrat einmal eine Woche vollkom⸗ 
men als Einſiedler leben. Geſellſchaftliche Verpflichtungen 
hat er in Berlin mehr als er braucht, und den Anſtands⸗ 
beſuch bei Ihren Eltern hat er ja gleich nach dem Pacht: 
abſchluß abgeftattet.* 

Der Aſſeſſor lachte. x 

„Kommt der Prophet nicht zum Berge, ſo muß der 
Berg zum Propheten kommen. Den Geheimrat kenne ich 
ſchon von Berlin her. Läßt ſich nicht wenigſtens Kurt 
bei uns ſehen, dann rücke ich den Herrſchaften, da oben 
einfach eines ſchönen Tages ſelber auf den Leib.“ 

Die Nebel im Tal waren immer dichter geworden 
und der Arzt entzündete eine altmodiſche Petroleumlampe, 
die ein trauliches Licht in der Dämmerung des Zimmers 
perbreitete. Von neuem füllte er die Gläſer und während 
ſich der Aſſeſſor lächelnd in den Stuhl zurücklehnte und be⸗ 
haglich um ſſch blickte, plauderte der alte Doktor weiter. 
Er erzählte von ſeinem alltäglichen Leben, von Freud' und 
Leid ſeiner Dörfler, und von ſeiner Tätigkeit als Ge⸗ 
meindevertreter. Auch beute wußte er wieder einige 
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der „Königin Luiſe“. — deutſcher Opfermut. 


Zerſtörung des deutſchen Nonſulats 
in Moskau. 


Der ruſſiſche Pöbel, angefeuert und geduldet von Beamten 
und Offizieren, hat ſich nicht damit begnügt, das deutſche Bot⸗ 
ſchaftsgebäude in Petersburg zu zerſtören. Ein aus Moskau 
über Petersburg—Stockholm— Satznitz—Stralſund eingetroffener 
Deutſcher, der ſich in Berlin bei einem Truppenteil melden will, 
berichtet dem „Berl. Tagebl.“: 
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meinen der Überzeugung, daß Rußland direkt vor einer gro⸗ 
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betersburg hat ſich in hervorragen 
chen 0 e De leer und auch auf den Weg 

n Schweden Im die Flüchtlinge mit wahrer Bea 
eiſterung aufgenommen worden. Man hat jedem einzelnen tage⸗ 
ang freies Quartier und freie Beköſtigung gewährt, und zwar 
auf der ganzen Strecke von der finnländiſchen Grenze bis nach 
Trelleborg. 


Gegen den Franklireurkrieg. 


Deutſchland fordert Rechenſchaft 

für das vergoſſene Blut. 
Die ſkandalöſen Ausſchreitungen gegen unſer Heer und 
Volk, die Franktireurs in Belgien und Frankreich begangen 

haben, haben folgenden geharniſchten Proteſt verurſacht: 
Berlin, 14. Auguſt. (W. T. B.) Die „Norddeutſche Allg. 
Zeitung“ teilt folgende deutſche Warnung an Frank ⸗ 
reich und Belgien mit: Die Meldungen der deutſchen 


zu bringen. 


Schnurren von dem alten Dorfſchulzen zu erzählen, der 


immer noch in Anſchauungen ſteckte, die ungefähr zur Zeit 
des ſiebenjährigen Krieges modern geweſen waren. 

Der Schulze führte den Namen Schäfer und der Dok⸗ 
tor 91 65155 ihn kurz und biſſig gewöhnlich einfach den Kom⸗ 
perativ. 

Während der Sanitätsrat die letzten Streiche des alten 
Schäfers zum Beſten gab, verſtrich die Zeit ſchneller, als 
man es dachte und merkte. Als der Aſſeſſor von Wildberg 
ſich ſchließlich erhob, um zu Fuß zum Schloſſe zu gehen, 
da ſtrömte der wolkenbruchartige Regen auch über das 
Dorf nieder, als ſollte eine zweite Sintflut kommen. Er 
war im Dorfe eingeregnet, genau ſo, wie es ſein Vater 
bereits ſeit einer Stunde vermutet und vorausgeſagt hatte. 

Aber das war ſchließlich nicht tragiſch. Die Fremden⸗ 
zimmer beim Sanitätsrat Dr. Hilbert waren gut einge⸗ 
richtet und das Telephon war in Griffweite, ſo daß die 
Verſtändigung mit ſeinem alten Herrn dem Aſſeſſor keine 
beſondere Schwierigkeit verurſachte. N 
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Im gemütlichen Zwiegeſpräch vergingen die Stunden. 
Aber ſchließlich wandte ſich der alte Sanitätsrat Hilbert 
an ſeinen Gaſt: „Mir iſt unruhig ums Herz, Herr von 
Wiloberg. Das Wetter gefällt mir nicht. Der unver⸗ 
mittelte Südwind auf den Schnee. Das iſt beinahe ſo wie 
e wo das halbe Dorf unter Waſſer ſtand. 

ollen Sie mich auf einem kurzen Wege begleiten? Ich 
will ſehen, was die Aache macht.“ 

Der Aſſeſſor warf einen zögernden Blick auf feing 
elegante Kleidung. 

„Haben Sie deshalb keine Sorgen,“ lachte der Arzt. 
„Wir werden uns den Umſtänden gemäß equipieren.“ 

Und ſchon holte er aus den Tiefen eines ſchier uner⸗ 
gründlichen Wandſchrankes wetterdichte Lodenmäntel und 
Gummuſtiefel von achtunggebietender Höhe hervor. 

„Wenn man Arzt iſt und bei Wind und Wetter über 
Land muß, iſt man auf derartiges eingerichtet.“ 

Wenige Minuten ſpäter hatten die beiden Herren ſich 
aewaltia in ihrem Ausleben verändert und ſchritten wobl⸗ 


der Meile ze. 


Truppen laſſen erkennen, daß dem Völkerrecht zuwider in 

Frankreich der Völkerkrieg organifiert wird, indem Laudesein⸗ 
mohner heimtückiſch auf deutſche Soldaten geſchoſſen ha en. Die 
deutſchen Truppen ha en Anweiſung erhalten, jede feindliche 
Handlung der Landeseinwohner mit den ſchärfſten Maßregeln 
zu unterdrücken und durch ſtandrechtliches Erſchießen zu ahn⸗ 
den. Frankreich allein ſei verantwortlich für die Ströme von 
Blut, die eine ſolche Kriegsführung koſten würde. 

Die belgiſche Regierung habe trotz der aufrichtig gemeinten 
Anerbietungen Deutſchlands den Krieg gewollt und an dem 
Kampf um Lüttich zahlreiche Leute unter dem Schutz bürger⸗ 
licher Kleidung am Kampf teilnehmen laſſen, die auch in grau- 
ſamer Weiſe gegen Verwundete und Arzte vorgegangen ſind. 
In Autwerpen habe der Pöbel gegen Frauen und Kinder und 
deutſches Eigentum barbariſch gewütet. Deutſchland fordert 
vor der ganzen ziviliſierten Welt Rechenſchaft für das Blut 
dieſer Unſchuldigen. Um die deutſchen Truppen vor der ent. 
feſſelten Volksleidenſchaft zu ſchützen, werde in Zukunft jeder 
nicht zur Teilnahme am Kampf Berechtigte als Franktireur 
behandelt und ſofort ſtandrechtlich erſchoſſen werden. 


Der Stimmungsumſchwung 
in den Reichslanden. 


Die Franzoſen haben eine neuerliche Enttäuſchung erlebt: 
die Elſäſſer, von denen fie ſich geheime Hilfe gegen 
Deutſchland erhofft Hatten, find Franzoſenfeinde ge 
worden. Eine Berliner Korreſpondenz veröffentlicht folgende 
Zuſchrift eines Elſäſſers: 

Als es jetzt zum Kriege kam, da zogen in 
Scharen der Patriotenligg vor ihre Statue der „trauernden 
Straßburg“, um ihr zu verkünden, daß fie nun nicht mehr 
lange trauern ſollte, daß ihre Befreiung vor der Tür ſtehe. 
Und nun hat ſich ergeben, daß die el ſäſſiſchen 
Brüder gar nicht befreit ſein wollen. Das erſt Undenk⸗ 
bare hat ſich ereignet: ganz Elſaß hat ſich wie ein Mann 
erhoben und dem Deutſchen Reiche Treue ge⸗ 
ſchworen. Kaum eine andre Provinz des Reiches hat einen ſolchen 
Anſturm von Freiwilligen geſehen. wie die Reichslande. Und an 

pferwilligkeit nehmen es die Elſäſſer und Lothringer in dieſen Tagen 
mit jedem aber auch jedem andern Deutſchen auf. Unzählige von 
ihnen können noch nicht einmal Deutſch, ſie ſprechen noch die 
Sprache Frankreichs — aber nur, um in ihren Lauten den 
Franzoſen zu fluchen und „Vive Allemagne!“ zu rufen. Kaum 
dreiviertel Jahre ſind ſeit den truben Vorfällen von Zabern 
vergangen, bei denen ſich noch Elſäſſer und Reichs deutſche wie glühende 

aſſer gegenüberſtanden. Heute iſt jeder Haß geſchmolzen. 
Die Gegenſätze ſind wie nie geweſen. Und ganz ähnlich, 
wie es in Böhmen jetzt zwiſchen Tſchechen und Deutſchen keinen 
Streit und Zwiſt mehr gibt, fo auch im Elſaß. und wenn es zu 
weiteren Schlachten kommen wird, dann werden die Franzoſen mit 
ihre ſtärkſten Schläge von denen erhalten, die fie befreien wollten. i 
Wie kommt das? Das ganze elſäſſiſche Problem iſt, das 
leigt ſich jetzt deutlich, ſchon lange nur noch das Problem 
einiger weniger geweſen, die in der Agitation gegen 
Deutſchland ihr Geſchäft fanden, wie z. B. der tapfere Hanſi. 
Wenn ſie ein Gefolge hatten, ſo waren das eben nur Mitläufer 
aus bequemer Gewohnheit. Aber ſeit 1870 ſind 44 Jahre ver⸗ 
gangen, in denen in Elſaß eine Generation groß geworden iſt, 
die mit ſehenden Augen durch die Welt ging. Und ſie hat 
geſehen, daß Deutſchland doch alles beſſer macht 
als Frankreich. Die Elſäſſer brauchten nur gelegentlich 
über die Grenze hinein nach Frankreich zu gehen, in die nächſten 
franzöſiſchen Provinzſtädte. Dort ſahen fie, daß, wie überall in 
Frankreich, die Entwickelung der letzten zwanzig Jahre nicht 
E worden iſt. In Deutſchland aufblühende Gemein⸗ 
weſen,, lebensvoll organiſiert, mit wachſender Wohlhabenheit. 
In den Städten an der franzöſiſchen Grenze nichts wie Rück⸗ 
ſtändigkeit, Schmutz, Disziplinloſigkeit. Ein Leben, das ſtockte. 

Den Gegenſatz fühlten die Elſäſſer wohl, wenn ſie ſich auch 
lange geniert haben, ihn offen zu geſtehen. Aber da kam nun die 
prachtvolle, brauſende Erhebung des ganzen deutſchen Volkes, 
und die hat das Endſignal gegeben: die Elſäſſer machten ſich frei 
von der Tradition der Bequemlichkeit und ſchloſſen ſich in den 
verhüllt ins Freie. Dr. Hilbert trug eine gewaltige La⸗ 
terne, die noch aus der Urgroßväterzeit ſtammte, aber dem 

trömenden Regen ſtandhielt und in der allgemeinen 
lerne ein wertvolles Hilfsmittel war. 

Die beiden Herren ſchritten einen mit alten Kaſtanien 
beſtandenen Landweg entlang, der direkt zur wilden Aache 
führte, die hier von einer leichten Holzbrücke überquert 
wurde. Alle paar Jahre einmal riß der Fluß die Brücke 
ni und im nächſten Frühjahr wurde ſie alsbald aus eini- 
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en Balken und Brettern wieder zuſammengeſchlagen. 
Forlſetzung folgi, 
— —— 


Der Krieg. 


„ . . Einwürfe, welche er ſich ſelbſt ſchon ban und auch 
chon beantwortet hatte, konnten den Herzog von Parma in 
einem Vorſatz nicht wankend machen. Nicht aus Unwiſſenheit 
noch aus leichtſinniger über⸗ 


er damit verknüpften Gefahren 
i Jener 


ſchätzung ſeiner Kräfte hatte er den kühnen Anſchlag gefaßt. 
Neulehe Inſtinkt, der den großen Menſchen auf Bahnen, die 
Der kleine entweder nicht betritt oder nicht endigt, mit glücklicher 
Sicherheit leitet, erhob ihn über alle Zweifel, die eine kalte, aber 
eingeſchränkte Klugheit ihm entgegenſtellte, und ohne feine Ge⸗ 
nerale überzeugen zu können, erkannte er die Wahrheit ſeiner Be⸗ 
rechnung in einem dunkeln, aber darum nicht weniger ſichern 
Gefühl. Eine Reihe glücklicher Erfolge hatte ſeine Zuberſicht er⸗ 
hoben, und der Blick auf ſeine Armee, die an Manneszucht, übung 
und Tapferkeit in dem damaligen Europa nicht ihresg ar hatte, 
nd von einer Auswahl der trefflichſten Offiziere kommandiert 
wurde, erlaubte ihm keinen Augenbli der, 1 Raum zu geben. 
denen, welche ihm die geringe Anzahl ſeiner Truppen gen f 
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etzten, gab er zur Antwort, das an einer noch ſo langen Pike 
doch nur die Spitze töte, und daß es bei militäriſchen Un⸗ 
ernehmungen mehr auf die Kraft ankomme, welche be⸗ 
wege, als auf die Maſſe, welche zu bewegen ſei.“ 

5 5 Schiller 

über den Herzog von Parma in dem Aufſatz: 


„Die Belagerung don Antwerpen“. 


—Doſener Cageblalt. +- 


gewaltigen Rhythmus der Deutſchen ein. 


trauernden Straßburg ihre Reverenz erweiſen werden. Sie 
werden aufhören, von gefangenen Brüdern zu ſprechen und bald 
beginnen, auf die verlorenen Söhne zu ſchelten. 2 

Ebenſo vorzüglich wie im Elſaß iſt die Stimmung in 
Lothringen. Der „Kreuzztg.“ wird darüber geſchrieben: 

Willig gaben die Bauern auch ihr letztes Geſpann zum Trans⸗ 
portdienſt. An eine Lothringer Landwehrkompagnie richtete der 
Hauptmann vor dem Abmarſch die Frage, ob ſich einer ſchwach oder 
unwohl fühle, der Betreffende ſolle vortreten. „Wir ſind alle geſund 
und wir wollen mit ins Feld ziehen!“ erhielt er zur 
Antwort. 

Bezeichnend iſt es auch für das Erwachen des deutſchen Sinnes 
der Bevölkerung, daß in den letzten Tagen zahlreiche franzöſiſche 
Firmenſchilder verſchwanden. Auch hat die Straßburger Feuerwehr 
anſtatt der franzöſiſchen Käppis jetzt die Uniformmützen der deutſchen 


Pioniere. 
Frankreich und die Elſäſſer. 

„Es lebe das Elſaß!“ hat Joffre den Elſäſſern zuge⸗ 
rufen. In Frankreich aber hat man ſie gleich den übrigen 
Deutſchen ausgewieſen, wenn ſie nicht bereit waren, in die 
Fremdenlegion einzutreten. Im „Elſäſſer Tageblatt“ ſchildert 
ein junger Kolmarer, der nach der Mobilmachung aus Paris 
in ſeine Heimatſtadt . um fi) als Landſturm⸗ 
pflichtiger zu ſtellen, ſeine Erlebniſſe während der letzten Tage 
ſeines Pariſer Aufenthalts. Er ſchreibt dabei u. a.: 

„Ich hätte in Paris bleiben können; aber unter welchen Be⸗ 
dingungen! In einem Café in der Nähe der Markthallen in 
Paris, wo viele Elſäſſer verkehren, lag ein Aufruf auf, in wel⸗ 
chem alle waffenfähigen Elſäſſer aufgefordert wurden, ſich für die 
Dauer des Krieges in die Fremdenlegion aufnehmen zu 
laſſen, dann könnten ſie unbehelligt im Lande bleiben; ich kenne 
niemanden, der davon Gebrauch gemacht hat. („Aus Belfort 
wird uns“, ſo erklärt die „Straßburger Poſt“ hierzu, „ähnliches 
gemeldet, mit dem Hinzufügen, daß diejenigen, die nicht unter⸗ 
zeichneten, ohne den verdienten Arbeitslohn zu erhalten, ausge⸗ 
wieſen würden.“) Die Stimmung in Paris iſt dumpf, von 
einer Kriegsbegeiſterung der Maſſen iſt nichts 
zu merken. Doch begehen gewiſſe lärmende Volkshaufen arge 
Ausſchreitungen. So wurde ein junger Deutſcher, der erſt kurze 
Friſt im Lande war, weil er auf eine franzöſiſche Frage nicht 
antworten konnte, geprügelt, auf den Boden geworfen und mit 


Füßen getreten.“ 
e Siegesfreude im Elſaß. 

Straßburg, 13. Auguſt. Die Nachricht von dem deutſchen Siege 
bei Mülhauſen wurde nach der dauernden Spannung der letzten 
Tage, die noch durch andauernde Gerüchte von Kämpfen im Oberelſaß 
verſtärkt wurde, mit großer Freude und Genugtuung 


aufgenommen. Hier gehen alle Wünſche auf ſchnelle und ent⸗ 


ſchloſſene Siege über die Franzoſen. Daß es zum Teil 

elſäſſiſche Truppen geweſen ſind, die den erſten Sieg über Frankreich 

mit errungen haben, darf der Freund des Landes auch der großen 

Offentlichkeit zur Kenntnis bringen. (. Frkf. Zig.“ 
Eroberte Kanonen. 

Straßburg i. Elſ., 14. Auguſt. Vor dem hieſigen 
Kaiſerpalaſt ſtehen ſeit geftern nachmittag die vier erſten, 
den Franzoſen in der Schlacht von Mülhauſen abgenom⸗ 
menen Feldgeſchütze, die von den Mannſchaften unter dem 
Jubel der Bevölkerung eingebracht wurden. 


E. * 
Franzöſiſche Kriegsgefangene 
im Elſaß. 

Aus Oberelſaß, aus dem die Franzoſen jetzt durch die Schlacht 
bei Mülhauſen vertrieben wurden, mehren ſich die Nachrichten, 
wonach die Franzoſen die elſaß⸗lothringiſche Bevölkerung brutal 
behandelt und einen wahren Vandalismus entfaltet haben. In 
erfreulichem Gegenſatz dazu ſteht die Behandlung franzöſiſcher 
Kriegsgefangenen durch die deutſchen Truppen und die Be⸗ 
völkerung. Ein am 11. d. Mts. in Straßburg einge 
troffener größer Trupp von Gefangenen wurde gaſtlich bewirtet. 


Zur Tat berufen find jene feurigen Naturen, bei denen Cha⸗ 
20 Vildune . und jede Erkenntnis als ein 
lebendiger Entſchluß in der Seele glüht. 

dein rich v. Treitſchke. 


Der Dichter und der Fürſt ſind eins geworden; das Volk, 
dem meine Liebe gilt, iſt jeßt die einzige Gottheit, der ich diene. 
Lebt wohl, ihr 1 ihr Konzerte, ihr Freuden alle, Voltaire 
jelbit, lebe wohl! Mein höchſter Gott iſt meine Pflicht. 

Friedrich der Große an Voltaire. 
— ůcũ2m—ů 


Kleines Jeuilleton. 


Nachdruck verboten.) 


Das unſchuldige Kriegsopfer. 

Der erſte Mobilmachungstag, ein ſonnenſeliger Sommer- 
ſonntag, — man erinnert ſich: Begeiſterung, Jubel, Hurrarufen 
und Abſchiede, viele, viele Abſchiede. Wie tauſend andere, ſo 
trifft der Mobilmachungsbefehl auch einen Herrn in Bielefeld. 
Hauptmann der Landwehr iſt er, und natürlich, ohne Wimpern⸗ 
zucken, eilt auch er zu den Fahnen, um dem deutſchen Vaterlande 
zu dienen. Die Familie, Frau und zwei kleine Mädchen, find die 
Ferien über fort. In Marburg. Der Draht ruft ſie ſchon am 
Freitag zuvor, ſofort, nachdem der Kriegszuſtand erklärt war, 
heim; geht alles glatt, ſo können ſie am Sonntag in Bielefeld 
fein, kann der Vater von ſeinen Kindern, kann der Mann von 
ſeiner Frau den ſchwerſten Abſchied nehmen. i 

Und fo harrt denn der Mann und harrt, am nächſten Mor- 
gen muß er ausrücken, um ſeine Pflicht zu tun. Die Stunden 
eilen, der Zeiger der Uhr jagt. 

Derweilen ſauſt auch ſchon von Marburg das Auto nach 
Bielefeld. Das eine Kind, das zwölfjährige Töchterchen, iſt in 
Marburg krank geweſen, der Arzt empfiehlt ſtatt des überfüllten 
Eiſenbahnzuges das bequemere Auto. Das brauſt nun durch 


Wälder und Dörfer, unaufhaltſam freſſen die wirbelnden Räder | fi 


die graue Landſtraße. Sechs Augenpaare brennen von Tränen, 
die ſie erſt weinen wollen, drei Herzen ſchlagen bangen, ſehn⸗ 
ſuchtbeflügelten Schlag. x ep 


Jetzt gehören fie ganz 
uns, ſie werden in der erſten Front der deutſchen Sieger fein. 
Und die Poriſer werden es ſich überlegen, ob ſie noch einmal der 


ausgenommen. Die 


dem Hinterhalt zu ſchießen. 


I die Zeit eilt. 


End da das Haus, in dem 


Die Offiziere machten für die Gefangenen Platz, indem fie 
riefen: „Laßt die Gefangenen paſſieren. Es ſind tapfere Krieger, 
die für ihr Vaterland geſtritten haben.“ Die Ausrüſtung der Franzoſen 
war völlig mangelhaft. Die Patronentaſchen fehlten größtenteils, jo 
daß die Soldaten ſich die Patronenkäſten mit Schnüren um den Leib 
banden. über Forbach in Lothringen warf ein franzöſiſcher Flieger 
Proklamationen an die Elſaß⸗Lothringer herab, worin die Bevölkerung 
aufgefordert wurde, in die franzöſiſche Armee einzutreten. Die beſte 
Antwort darauf iſt der Eintritt von etwa 150 000 freiwilligen 
Elſaß⸗Lothringern in die deutſche Armee. Selbſt die älteſten 
elſäſſiſchen Familien ſind heute durchaus deutſch geſinnt und ſie halten 
mit ihrem abfälligen Urteil über Frankreich nicht zurück. 

Worms, 13. Auguſt. Geſtern nachmittag haben 700 fran⸗ 
zöſiſche Kriegsgefangene aus dem Elſaß auf dem Transport nach 
dem inneren Deutſchland die Stadt Worms paſſiert. 

Hannover, 18. Auguſt. Ein Transport belgischer 
Kriegsgefangener in Stärke von 500 Mann iſt geſtern in der 
Provinz Hannover eingetroffen. 

Opfer des Krieges. 

Aus Mülhauſen im Elſaß. in deren Nähe ſich bekanntlich 
Kämpfe abſpielten, die mit dem Siege unferer Truppen über die 
Franzoſen endeten, kommt die Nachricht, daß bei dieſen Kämpfen auch 
der in weiten Kreiſen der deutſchen Induſtrie bekannte Begründer und 
Direktor der Aviatikgeſellſchaft in Mülhauſen, Georg Chatel, mit 
5 5 Gattin durch eine einſchlagende Granate getötet worden 
nd. 

Direktor Chatel ute mit ſei fü > 
Familie eine e e 2 Bi . deer Ken 
der drohenden Kämpfe bis zum letzten Augenblick aufhielt. Ein ver⸗ 
irrtes oß zertrummerte das Gebäude fait vollſtändig, wobei 
Chatel und ag Gattin den Tod fanden. Georg Chatel, der im 
40. Lebensjahre ſtand. war einer der bekannteſten Fabrikanten in Elſaß 


Die Kriegsunluft in Frankreich. 


Unter dieſer Überſchrift ſchreibt der „Elſäſſer 
Kurier“ des Abg. Dr. „ Colmar: DE 

-Elſaͤſſer, die über die Grenze kommen, berichten in den dun⸗ 
kelſten Farben über die Stimmung in Frankreich. Die Aufregung 
iſt ungeheuer. Der Druck der Mobilmachung laſtet auf dem 
Volke furchtbar hart, da alle nur irgendwie marſchfähigen Mann⸗ 
ſchaften unter die Fahnen berufen find. Bei der geringen Kinderzah) 
ſind die Familien davon beſonders ſchwer betroffen. 

Die Volksſtimmung iſt entſetzt über den Krieg, 
und die Erinnerung an die Niederlagen von 1870 legt ſich auf den 
Geiſt der Bevölkerung läh mend und bis zur verzweiflungs⸗ 
vollen Panik erſchütternd. Die Stimmung iſt nichts 
weniger als kriegs begeiſtert; dagegen herrſcht furchtbare Er⸗ 
bitterung über die nun hereinbrechende Weltkataſtrophe. Dieſe 
Erbitterung wird von der Preſſe abgelenkt auf den Dreibund, der an 
allem ſchuld ſei. 

Gegen die Deutſchen herrſcht ein ingrimmiger 
Boltshaß und die Elſäſſer werden davon nicht 


zurädtehrenden Elfaſſer. auch Frauens- 


Ver ae 


perſonen, wiſſen von Schmähungen. Bedrohungen, Miß handlungen zu 


erzählen, denen ſie ausgeſetzt waren. 

Wie die Tage, die nun kommen, und das, was ihnen vorausgeht, 
einwirken muß auf das Verhältnis zwiſchen Elſaß und Frankreich 
liegt auf der Hand. 


Beſchlagnahme belgiſcher Schiffe. 


Die Hafenboote „Stadt Duisburg“ und „Neptun“ 
fuhren am Sonnabend die Duisburger Häfen ab und beſchlag⸗ 
nahmten eine Anzahl belgiſcher Schiffe. Die Schiffer und 
Beſitzer wurden mit der Mannſchaft an Land gebracht. Die 
Lohe ließ man auf den als deutſches Eigentum erklärten 

iffen. 


Ein belgiſches Franktireurkorps. 

Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ find durch einen glücklichen 
Zufall in den Beſitz eines belgiſ Blattes vom 7. Auguſt 
gelangt, in dem ausdrücklich feſtgeſtellt wird, daß offiziell 
ein Franktireurkorps für den Guerillakrieg gebildet worden iſt. 

Mit dem Geſindel muß kurzer Prozeß gemacht werden, 
dann wird es ihm ſchon vergehen, auf unſere Truppen d 


Da, ein Städtchen! Kleineberg bei Warburg. Das Auto 
hält mit ſchmerzhaftem Ruck. Zivilperſonen ſperren den Weg. 
Amtliche Bekanntmachungen haben die Bevölkerung vor fremden 
Autos gewarnt, Spione find unterwegs, ruſſiſches Geld läuft auf 
deutſchen Straßen. Alſo Achtung! So halten die Kleineberger 
denn auch dieſes Auto an. Halt! Der Chauffeur bremſt ſofort. 
Gleichzeitig aber fallen ſchon übereilte Schüſſe, und tödlich ge⸗ 
troffen ſinkt das eine, das zwölfjährige Kind, das eben etner 
Krankheit entrungen iſt, der unſeligen Mutter in den zur Ab⸗ 
wehr erhobenen Arm. Geſtotterte Entſchuldigungen .. . lächer⸗ 
lich! Ein rieſengroßer Mutterſchmerz ſchreit gen Himmel. Aber 
Am andern in der Früh zieht der Mann, 
der Vater des toten, der Vater des lebenden Kindes, in den 
Krieg. In den Krieg! Starr weiten ſich die Augen der halb 
beſinnungsloſen Frau 

Und weiter brauſt das Auto durch den Sommerduft des 
ernteatmenden deutſchen Landes. Neue Dächer, neue Türme. 
Paderborn! Hunderte halten die Straßen beſetzt. Der Wagen 
hats eilig, das fällt auf. Das künſtlich erregte Volk knurrt. 
„Ruſſiſche Spione!“ gellts von irgendwo. „Ruſſiſche Spione!“ 
wards aufgenommen. Arme Frau! Das tote Kind im Arm 
blickt ſie leeren Auges in den Tumult, wildes Schreien entwürdigt 
ihren Schmerz, Knüttel ſchwingen über ihr, Gewehrläufe ſtarren. 
Was iſt, was wollen denn nur die Leute von ihr? Koſtbare 
Stunden jagen ins Nichts. Das Senſenſchwirren des Todes 
klingt an ihr Ohr. Da ſchreckt ſie auf: ihr Mann da in Biele⸗ 
feld, der wartet ... und morgen muß er ins Feld! Und hier 
verrinnt unaufhaltſam die Zeit! Endlich naht die Polizei, das 
Begleitſchreiben des Arztes wird geprüft, wird für ſtichhaltig 
befunden. Wieder Entſchuldigungen .. lächerlich! Was tun 
hier Entſchuldigungen? f 


| | A Voſener Tageblatt. > 
Standrechtlich erſchoſſen. rung nicht über den grünen Tiſch hinausragen, die aber einge- 7 en nachdem der 1 Deiut eee an den 
Auch Aachen wird gemeldet, daß dort durch Spruch des ſſchwoxene Panſlawiſten find. Kein moraliſcher, begeiſterter in— Bra emmmbung untergegangen War. viele Stun en diudurch mit den 
Jeldgerichts wegen Schießens auf deutſche Soldaten aus dem nerer Halt beherrſcht ſie, ſondern eine Redensart, unter der fie Ban 1 a eee, ER 1 
Hinterhalt, fünf belgiſche Ziviliſten zum Tode verurteilt ſich ſelbſt nichts denken. Bei allen dieſen Herren bat die Ber Waſſer zu halten. Schließlich konnte er aber doch eine Planke faſſen, 
und ſtandrechtlich erſchoſſen worden find, Bern ng von Lieſerungen, an denen man ſich ſchnell Endl Ra 5 zwei a lang auf dem Waſſer trieb. 
> A ereichern konnte, eine entſcheidende Rolle geſpielt. Wie oft hab] En glückte es ihm, ſich am Rumpf eines deutſchen Schoners an⸗ 
Ein Opfer der belgiſchen Grauſamkeiten. ich in dieſen Kreiſen gehört, mau werde es dem Senator X oder zuklammern. Aber erſt durch ein vorüberkommendes deutſches 
Der aus Antwerpen ausgewieſene Diamantſchleifer Arno] y 5 BEE = 5 imme] Kauffahrteiſchiff wurde Wittich aufgenommen und nach Weſterland 
: 5 5 x Y, der vom Kaiſer zu einer für die Faſſade nach Europa beſtimm⸗ N 7 n 

Mohring, deſſen Frau in Antwerpen im Krankenhauſe liegt, K . : gebracht. Durch die ausgeitandenen Qualen und auch durch die er⸗ 
ſtürzte fid er bie Ausſchreitungen des belgiſchen Pöbels er⸗ ten Unterſuchung auserſehen war, ſchon beſorgen. Trog Sena⸗]littenen Verletzungen it er erkrankt, jo daß er nach dem Lazarett 

fuhr, in Leipzi aus Ver weiflur i A Schickſal f * ae torenunterſuchung blühen denn auch bis heute ge rade in der gebracht werden mußte. 
aus dem r 0 Wohnung h e e ee 5 ee U mie EUcADeT. mehr: Dem, für; ng 
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Krankenhaus gebracht. luxuriöſe Leben in Petersburg hat einen Umfang wie nie zuvor „Sie ſind durch! 


. angenommen und ging natürlich zum weitaus größten Teil auf 15 ; ; 5 
N 2 Uber das kecke Wageſtück unſerer Kreuzer 
Mobilifierung der norwegiſchen 


Staatskoſten. Es würde mich zu weit führen, aus einem Tage- 
buch köſtliche Beiſpiele dafür heranzuziehen, wie z. B. Seftgelage| „Soeben“ und „Breslau“ gibt der „Lokalanzeiger“ auf 
Fl ott e Grund zuverläſſiger Informationen folgende hübſche Dar⸗ 
5 l 
Wie in der „Neuen Freien Preſſe“ vom Wiener nor⸗ 


und Aushalten franzöſiſcher Kokotten unmittelbar und als Er- 
trag der Abnahme eines minderwertigen Motors für ein Kriegs- ſtellung 
„Der Nachmittag des 1. Auguſt. Unſere Mittelmeer⸗Diviſion 
wegiſchen Generalkonſulat mitgeteilt wird, wurde die norwegiſche 
Flotte mobiliſiert. 


ſchiff erfolgten, ja, wie noch in allerletzter Zeit ein Vermeſ⸗ 
der Schlachtkreuzer „Goeben“ und der kleine Kreuzer „Breslau“, 
® ® 80 
Bulgariens Kriegsrüſtung. 


ſungsſchiff einfach verſetzt worden war und wohl oder 
übel vom Handelsminiſterium ausgelöſt werden mußte. fie : 5 
Ba x 7 ‚BRENZ: gen friedlich vor Anker vor Brindiſi. Klar zum Gefecht freilich 
9 
Dieſes Geſindel, das keine Ahnung von Vaterlandsliebe und find die Schiffe ſchon längſt; in der Heimat iſt der Kriegszustand 
erklärt, und die erwartete Mobilmachung muß jedes Schiff im Aus⸗ 
Sofia, 14. Auguſt. Ein Utas unterſagt die Ausfuhr von 

Nahrungsmitteln, Vieh, Pferden, Maultieren, Eſeln, Mehl, Kleie 
Getreide, Kartoffeln, Gemüſe, Viehfutter, Leuchtöl und Brennholz. 


Pflichtgefühl hat, das ſein eigenes Land beſtiehlt, dem armen, 
land, das ja ſofort am Feind ſteht, bereit finden zum Handeln. 
Die ruſſiſchen Kriegshetzer. 


guten treuherzigen Bauer, der das Kanonenfutter bilden muß, 
den letzten Kopeken aus der Taſche gezogen hat, das iſt die 
Der jetzt in Deutſchland weilende bisherige Petersburger 
Vertreter der „Köln. Ztg.“ ſchreibt dieſem Blatte über die 
Zustände in Rußland: 

„Am 2. März habe ich auf den Krieg, der jetzt von der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegspartei vom Zaune gebrochen worden iſt, hingewieſen. Als 
ich wenige Wochen nach dem Erſcheinen des Artikels den ruſſiſchen 
Landwirtſchaftsminiſter Kriwoſchein ſprach, ſagte er mir: 

„Ich war ſehr zufrieden, daß das geſagt worden iſt, vielleicht 
fann der Hinweis auf die Gefahr unſere Kriegshetzer noch einmal 
abkühlen. Rußland und die große Reform, die ich durchführe, 


brauchen Ruhe, Menſchenalter der Ruhe, damit die zarten Keime ſich 
entwickeln können.“ 


Bis zum 31. Juli dachten mindeſtens 99 Prozent des geſamten 
tuſſiſchen Volkes jo wie Kriwoſchein. Eine kleine Clique er⸗ 
bärmlicher Kreaturen war jedoch ununterbrochen bemüht, die 
erſte beſte Gelegenheit zu benutzen, dem w illenloſen Zaren die 
Notwendigkeit eines Krieges gegen Deutſchland 
klarzumachen. Das einzige, was dieſe Politiker eint, iſt eine 
grenzenloſe Selbſtſucht.. .. Die Gründe find bei jedem verſchieden. 
Bei vielen Ehrgeiz, bei den meiſten materielle Gew innſucht, 
Jagd nach Lieferungen für die Armee, die bezahlt, aber 
nicht ausgeführt werden, bei den allermeiſten einfach Be⸗ 
sahlung mit franzöſiſchem Geld Der 
fi) in Rußland mächtig regende Geift des Fortſchritts, der als Boden⸗ 
ſatz der Revolution von 1905 zurückgeblieben iſt, war eine Gefahr für 
das Treiben dieſer Herren. An Arbeit nicht gewöhnt, leben fie von 
den Renten, welche die Bauern ihrer Güter zu zahlen haben. Mit dem 
Vordringen des Reformwerks mußte ihre Macht, ihre Stellung bei Hofe 
und der Beſitz der Pfründen an dem Staatsſäckel ſinken und verſchwinden; 
der Scheinadel, den Rußland heute noch aufzuweiſen hat, war über kurz 
oder lang wegen ſeiner Trägheit und Leiſtungsunfähigkeit zum Untergang 
verurteilt. Nur eine Stärkung der orientalifchen Regierungszuſtönde 
durch die ſchärfſte Reaktion, durch Geſetzes- und Verfaſſungsbruch 
konnte den Faulen ihr Schlaraffenleben friſten. Die letzten fünf 
Jahre iſt in der genannten Richtung gefündigt worden wie nie in 
einer reaktionären Epoche Rußlands, und es iſt keine Übertreibung, 
wenn ein geiſtreicher Moskauer Schriftſteller Rußland zur Kenn⸗ 
zeichnung feines tatſächlichen Zuſtandes das „Land der ver— 
einigten Gouvernementskönigreiche“ nennt: 
Jeder Gouverneur ein König über alle die verſchiedenartigſt ab⸗ 
getönten Parteien bei Hofe. 

Daß der Onkel des Kaiſers, Großfürſt Nikolai Ni⸗ 
kolajewitſch, die Seele der deutſch⸗feindlichen 
Gruppe war, weiß man in Deutſchland zur Genüge. Als Chef 
des Militärbezirks in Petersburg hat er einen großen Einfluß 
auf das geſamte Offizierkorps ausgeübt und in den Petersbur⸗ 
ger Zentralbehörden eine Schar ihm willfähriger Streber ver— 
ſammelt, meiſt Leute, die mit ihrer Kenntnis der Truppenfüh— 


boren wurde, das Haus. Eine Tür fliegt auf, ein Mann ſtürzt 
heraus, 0 in die graue Kriegsuniform gekleidet... Frau 
und Kinder, nun ſind ſie doch noch da, er kann Abſchied von 
ihnen nehmen, bevor es morgen früh in unbekannte Fernen geht, 
ein grenzenloſes Glücksgefühl überflutet ihn. 

Doch wie? Was iſt das? 


Und ein gebrochener Mann und eine gebrochene Frau tragen 
gemeinſam ihr totes Kind in ein ſtilles Haus. („Tägl. Roſch.“) 
Wie Kaiſer Franz Joſeph Deutſchland 
die Treue hielt. 

Es war im Sommer 1908. Kaiſer Franz Joſeph befand 


die Kur in Marienbad. Iswolski, damals ruſſiſcher 
Miniſter des Außeren und Clémenceau, damals franzöſi⸗ 
ſcher Miniſterpräſident, hielten ſich zum gleichen Zweck in Karls⸗ 
bad auf und — machten ſehr häufige Beſuche bei Eduard. Der 
Zweck dieſer Beſuche war, die Einkreiſung Deutſch— 
lands zu vollenden, indem man von Kaiſer Franz Joſeph eine 
Neutralitätserklärung zu erzielen ſuchte, um dann über das ifo- 
lierte Reich herzufallen. König Eduard unterzog ſich dieſer 


war. Freilich brachte er ein ganzes Bündel wertvollſter Zuge⸗ 
ſtändniſſe am Balkan mit in die Villa nach Iſchl und das Ver⸗ 
ſprechen, daß Oſterreich bei einer Schwächung Deutſchlands nicht 
zu kurz kommen ſollte, aber das alles half ihm gar nichts. Schon 
nach drei Stunden zog er mit dem negativen Erfolg ab, daß der 
entrüſtete Kaiſer Franz Joſeph ihm in höflicher Weiſe gezeigt 
hatte, wo in ſeinem Hauſe der Zimmermann das Loch gelaſſen 
hatte. Iswolski und Clémenceau, die in Marienbad den Heim- 
kehrenden empfingen, waren über dieſes Reſultat ſehr erſtaunt, 
ſie hatten eben mit ihrer Moral und nicht mit deutſcher Treue 
gerechnet. Im bosniſchen Konflikt wollten ſie ſodann ihren 


land bereit fanden, wagten fie damals noch nicht loszuſchlagen. ſich zu retten. 


Kerntruppe unſerer Feinde; ihre Herolde waren in 
erſter Linie die Herren von der „Nowoje Wremja“, unter 
dem Einfluß des Chefs der Preſſeabteilung, Nelidow. All ihr 
Streben war ſeit dem japaniſchen Krieg darauf gerichtet, einen 
Krieg mit Deutſchland volkstümlich zu machen. Warum? Die 
Mitarbeiter der Zeitung erhielten die höchſten Gehälter in ganz 
Rußland und übertrafen ſelbſt die Miniſter. Der Generalhetzer 
Jegorow bezog alljährlich 36000 Rubel, die Brüder Su⸗ 
worin wurden im vorigen Jahre durch das Ausplaudern eines 
gekränkten, entlaſſenen Mitarbeiters ſchwer bloßgeſtellt, woher 
ſie als Beſitzer der größten ruſſiſchen Zeitung ihre Millionen 
bezogen. England und Frankreich waren ſkrupellos genug, die 
käufliche Preſſe an der richtigen Stelle zu ſchmieren. Schwer ift 
es, bei den völlig demoraliſierten Zuſtänden des ruſſiſchen 
Hofes, wo der ſibiriſche Bauer Rasputin aus Gründen, die 
ich auch heute hier nicht angeben mag, den größten Einfluß hat, 
zu jagen, wer geſchoben wird und wer der Schieber iſt. Deutſch⸗ 
land wird nicht eher Ruhe haben, als bis dieſes Schlangenneſt 
Das Geſchwür, das ſo lange an Rußlands 
Volksgeſundheit genagt hat, iſt aufgebrochen und wird hoffent⸗ 
lich zum Heile der Menſchheit ausgebrannt werden. 

Nicht gegen das mißleitete Volk, gegen die Clique der 
Brandſtifter wendet ſich der Haß des deutſchen Volkes. Bis 
zum letzten Tage hat es im ruſſiſchen Miniſterrat Stimmen ge- 
geben, die ſich gegen das beiſpielloſe Unrecht gewehrt haben. Der 
Miniſterpräſident Goremikin iſt ein alter, ſchwacher Mann, 
an ſeine Stelle hatte ſich der Vertreter alles deſſen, was Unge⸗ 
ſetzlichkeit in Rußland in den letzten Jahren geheißen hat, der 
Juſtizminiſter geſchwungen. Der Herr Schteſcheglowitow 
war ſeit einigen Monaten durch einen der Salons, in denen ſich 
die oben geſchilderte Geſellſchaft zum Politiſieren trifft, als ihr 
Mann auf den Schild gehoben worden, ein Streber der 
ſchlimmſten Sorte, der alles tun würde — wie mir noch der ber 
ſtorbene Fürſt Meſchtſcherski vor knapp einem Monat ſagte —, 
um zur Macht zu gelangen. „Hie Schteſcheglowitow, hie Kriwo⸗ 
ſchein,“ lautete die Parole. Doch die Ausſichten des letztern 
wurden mir ſo geſchildert, daß man im Auguſt ſeine Ernennung 
zum Premierminiſter erwartete. Es war daher höchſte Zeit, 
den Eintritt einer Periode ruhiger und liberaler Arbeit zu ver- 
hindern. Dies iſt in der denkwürdigen Sitzung des Miniſterrats 
am 25. Juli gelungen, wo im Grundſatz die Mobil⸗ 
machung bereits beſchloſſen wurde, begründet damit, 
daß eine öſterreichiſch-ungariſche Mobilmachung von acht Korps 
unbedingt eine Spitze gegen Rußland ſein müſſe. Doch der 
ruhige Arbeiter Kriwoſchein iſt nicht gefallen, und es iſt 
keine Frage, daß er den Verlauf der Ereigniſſe vielleicht ſchon 
auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatz, jedenfalls aber dann, 
wenn Niederlagen das hungernde Rußland an 
den Rand des Unterganges bringen ſollte, benutzen 
wird, gegen die verlogene Geſellſchaft vorzugehen, 
die dem guten Teil von Rußland, den er vertritt, ein Greuel iſt. 
Sehr zu beachten fein wird auch das Verhalten des 
Großfürſten Kyrill, des rechtmäßigen Thronerben, wenn 
der jetzt herrſchende Zweig der Dynaſtie Nomanow durch die Er⸗ 
eigniſſe hinweggefegt werden ſollte. Als einzige unter allen 
Großfürſtinnen hat ſeine Gattin, die ehemalige Großherzogin 
von Heſſen, es gewagt, für das deutſche Rote Kreuz eine Stiftung 
zu machen. Man ſpricht davon, daß der Krieg Rußland 
erſchüttern könne. Das iſt mit der Einſchränkung auf den 
jetzigen Schattenkaiſer, der ſich zeitlebens hinter den 
Mauern von Alexandria verborgen hielt, und von ſeinem Lande 
nichts als ſeine Schlöſſer kannte, wahrſcheinlich. Nicht aber iſt 
anzunehmen, daß Rußland bei einem Zuſammenbruch eine Re⸗ 
publik werden könnte. Nicht drei unter hundert der Geſamt- 
bevölkerung Rußlands find Republikaner. Die Landbevöl⸗ 
kerung würde wohl den Adel a mit ihm . 
ich wie ſtets in Iſchl. König E ö i it licher als während der Unruhen 1905 aufräumen. Für die 
Ip on Ta In Sat wine har, gebrauchte on gleicher Belt Ideale der ſtädtiſchen gebildeten Kreiſe iſt fie aber nicht zu 
haben. Sie wird ihr „boſche zarja chrani“ („Gott erhalte den 
Zaren“) vielleicht als Sturmmarſch gegen die Adels⸗ 
Und wenn nach dem Kriege der durch Zu⸗ 
fallsvermehrungen zur verwaltungstechniſchen Unmöglichkeit au- 
gewachſene Koloß auf ſeine berechtigten Grenzen verklei— 
nert wird, und die Fremdvölker von ihrer Knechtſchaft 
befreit werden, wird in 5 kein un 2 

iſſion: je f ; rgeſt ; ächlich[krähen. Rußlands Regierung würde zur Vertiefung ihrer Ar⸗ 
alien en batte fie lich leichzer boräeitelt, als f lis beit angehalten und damit zu einem kulturellen Faktor gemacht 
werden, anders als es unter dem Syſtem der Ausbeute nicht er» 
ſchließbarer Gebiete bis jetzt geweſen iſt.“ 


Ein Ueberlebender 


ausgerottet iſt. 


güter ſingen. 


Einer der wenigen Überlebenden des deutſchen Minen⸗ 
legers „Königin Luiſe“, der Poſtaſſiſtent Georg Brief ge 
aus Pankow, hat jetzt an ſeine Angehörigen einen Brief q 
Groll gegen Eſterreich auslaſſen, aber als fie es und Deutſch- langen laſſen, in dem er mitteilt, wie es ihm gelungen iſt, 


Wenige Stunden fpäter, die getreuen elektriſchen Funken haben die 
Erlöſung aus langer Spannung gebracht. Mit Dunkelwerden für 
den ſchärferen Beobachter ein wenig mehr Rauch aus den mächtigen 
Schloten, und als er vom Wind zur Seite geweht wird, iſt die 
Waſſerfläche leer, einen grauen Schatten glaubt man noch über das 
Waſſer davongleiten zu ſehen: 

Zum erſten Male ran an den Feind! 

Ein ſtolzes Gefühl, mit zwei ſo ſtarken und ſchnellen Schiffen 
in das Mittelmeer, das von Feinden, Englän⸗ 
dern und Franzoſen wimmelt, ganz auf ſich felbft geſtellt, 
nicht zum Verkriechen im ſicheren Hafen unſeres braven Bundes 
genoſſen, nein, auf friſcher Tat, hinein in den Rachen des 
Feindes! Was ſchert den Reitergeiſt der Kreuzer das engliſche 
waffen⸗ und ſchiffsſtarrende Malta oder das franzöſiſche Biſerto 
Heran da, wo's Arbeit gibt! 

Dreihundert Seemeilen bis Meſſina. Schnell hinein in di 
Meerenge am 2. Auguſt, der gaſtliche neutrale Hafen gibt Kohlen bis 
zur Grenze der Gefechtsfähigkeit, fo viel, wie die Schiffe halten 
können. Bei Nacht und Nebel wieder hinaus — ker 
Feind zu ſehen! Eilende Fahrt nach Weſten! 

Am 4. Auguſt früh im fahlen Frühlich, wird die a frikaniſche 
Küſte erſpäht. Kein Feind! Biſerta ſcheint zu ſchlafen 
niemand iſt den deutſchen Panzerreitern auf der Spur. Langſam 
zieht ſich die „Breslau“ mit höherer Geſchwindigkeit voraus und ent⸗ 
ſchwindet im Weſten. Pünktlich mit Tagesanbruch ſenden beide dei 
afrikaniſchen Küſte ihre ehernen Grüße. In Pilippeville und 
Bone liegen die Dampfer friedlich am Kai, die die franzöſiſchen 
Truppen von Algier nach der Heimat bringen ſollen. 0 

Hei, wie die Granaten hineinſauſen in den Hafen 
und ihnen die Luſt vergallen. Bald iſt das Zerſtörungswerk getan — 
und blitzſchnell, wie ſie kamen, find unſere Kreuzer verſchwunden. 
Noch immer kein Feind, denn die Kanonen, die von Land wider⸗ 
donnerten, fie waren nicht gar zu ernſt zu nehmen. Am ber‘ 
abredeten Punkte trifft man ſich, und am 5. Auguſt nimmt der 
gaſtliche Hafen Meſſinas unſere Panzerreiter wieder auf. 

Jetzt wird es ernſt! Nun gilt es, noch einmal Kohlen zu 
nehmen, ſo viel man kann, um größeren Aufgaben gewachſen zu 
ſein. Allmählich haben unſere Feinde ſich den Schlaf aus den 
Augen gerieben, nachdem der eherne Gruß unſerer Kanonen fs 


geweckt. 
Der Hafen von Meſſina iſt umſtellt, 


engliſche Schlachtkreuzer und franzöſiſche Geſchwader ſind ge⸗ 
meldet, ſo lauten bald Nachrichten. Auch der freundwillige Neutrale 
darf kriegführenden Schiffen nur genau befriſteten Auf⸗ 
enthalt gewähren. Es heißt alſo, ſchnell der jetzt doppelt koſtbaren 
ſchwarzen Diamanten ſo viel hinein in die Schiffe, wie ſie faſſen 
wollen. Der Neutrale erlaubt fo viel, daß fie den nüchſten Heimats⸗ 
hafen erreichen können, und dann endlich und wirklich — ran au 
den Feind und durch! 

Admiral und Offiziere gehen am fünften nochmals an Land zum 
deutſchen Konſul; Teſtamente, Briefe in die Heimat, Wertſachen, dar⸗ 
unter auch eine Photographie des Kaiſers mit eigen⸗ 
händiger Unterſchrift, werden dort hinterlegt, dann kommen 
die letzten Vorbereitungen zum Huſarenritt. Die Sonne ſinlt tiefer, 
dunkle Schatten breiten ſich über die Straße von Meffina, ſtärker 
qualmen die Schlote, durch die Stille ſchellt das Klingen der Anker⸗ 
ketten beim Ankerlichten. 

Tauſendköpfig drängt ſich die Menge an den Hafen. 

Da erklingt vom Flaggſchiff „Goeben“ hell die Muſik: „Heil din 
im Siegerkranz!“ Unbedeckten Hauptes ſtehen Offiziere und 
Mannſchaften an Deck, brauſend ſchallen drei Hurras auf den Kriegs⸗ 
herrn herüber zum Ufer, wo ſchweigend die Volksmenge harrt, er⸗ 
griffen von der heiteren Ruhe und Zuverſicht, mit der deutſche Gee: 
leute in den Kampf ziehen. Nur der Mond leuchtet bald der nächt⸗ 
lichen Fahrt. Tiefe Stille, man hat wohl Kanonendonner gehör 
weit in der Ferne, 

Trümmer hat man gefunden von einem engliſchen Schiff, 
aber noch ſchweigt jede Kunde, was dem lauernden Feinde alles 
geſchah. Eines nur wiſſen wir: Sie ſind durch!!“ 

Es iſt immer eine Luſt zu leſen, wenn man Neues voy 
unſeren blauen Jungens erfährt. Gott ſchütze ſie! 


Deuff dies Mei, 


** Der Kaiſer unternahm geſtern vom Jagdſchloß 
Grunewald aus einen Spazierritt. Als ihm gemeldet wurde 
daß in der Nähe 80 Wilmersdorfer Kriegsfreiwillige 
die von ehemaligen Offizieren eine Vorausbildung erhalten, 
ihre Übungen vornahmen, ritt er den Kriegsfreiwilligen ents 
gegen, die er mit dem Ruf „Guten Tag, Kameraden Ir bes 
grüßte. Dann erfolgte ein Vorbeimarſch. 

** Der Fürſt und die Fürſtin v. Bülow find in 
Berlin eingetroffen und haben im Hotel Adlon Wohnung 
genommen. Fürſt Bülow wurde geſtern vom Kaiſer in 
Audienz empfangen. Der Kaiſer ſprach dem Fürſten ſein 
herzliches Beileid zum Verluſte ſeines jüngſten Bruders, der 
als Generalmajor in Lüttich gefallen iſt, aus. 5 8 


der „Königin Luiſe“. 


e= 


Aufru d 


Seine Majeſtät der Kaiſer hat die Mobiliſierung der Armee angeordnet. 
Seiten ſind wir von Feinden umgeben; der größte aller Kriege ſteht bevor. 


)Voſener Tageblatt. >= 


es Roten Kreuzes! 


Von allen 
Während die 


waffenfähige Mannſchaft zu den Fahnen eilt, gebietet der Ernſt der ſchickſalsſchweren Stunde, 


daß auch wir Daheimgeblieben 


en dem Vaterlande unſere Dienſte weihen. Gewaltige Auf⸗ 


gaben harren des Roten Kreuzes, Aufgaben der freiwilligen Krankenpflege und einer hilfs⸗ 
bereiten Liebestätigkeit an unſeren Soldaten im Felde und in den Lazaretten. 


Wir bitten um freiwillige Geldspenden. 


Als Geldannahmeſtellen haben ſich bereit erklärt: 


5 
2 
3 
4. 
5 


6. 
7 


Die Oftbank für Handel und Gewerbe in Poſen, Wilhelmplatz. 
Die Norddeulſche Credikanſtalt in Poſen, Wilhelmplatz. 

. Die Danziger Prival- Aktienbank in Poſen, Friedrichſtraße. 
Poſener Landſchaftliche Bank in Poſen, Am Berliner Tor Nr. 11. 

. Die Bank zwigzku spölek zarobkomych in Poſen, Wilhelmſtraße. 
Die Bank przemysiomcom in Poſen, Alter Markt. 

Das Bankhaus Stadthagen & Co. in Bromberg. 


Außerdem werden Geldſpenden von den Landratsämtern in Empfang genommen. 


Auch die kleinſten Gaben Fund willkommen. 


Enkziehe ſich niemand feiner Pflicht. 


Wir wollen uns würdig 


erweiſen unſerer Ahnen, welche in bedrängter Zeit nicht zögerten, ihr 
letztes Gut auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen. 


Der Vorſtand des 


Provinzial⸗Vereins vom Rolen Kreuz. 


non Eiſenhart⸗Rothe, 


Oberpräſident und Territorialdelegierter der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz Poſen. 


Der Vorſtand des Verbandes der Vaterländiſchen Frauenvereine. 


Frau von Strantz. : 


V 
Unser Vorr 


Dee 


Durch den Krieg ist der Bezug des überseeischen Rohmaterials 


at ist gering, wir raten Reger-Seife einzuka 


ollstündig unterbunden. . 
ufen. 


Dr. Zehn, 
Spezialarzi für diesrankheiten 

der Harnorgane, (4062 

Sk. Markinſtraße Nr. 57. 
yo 

Familien, 
die Boſen während des Krieges 
verlaſſen wollen, finden in 


Bad Salzbrunn, 
Villa Margarete, 


Preiſen. 7420 
Frau Amtsrat Paul. 


— 


Nach 8 16 der 


Beſtimmungen 


Tababinduftrie 
bom 17. 11. 1913 iſt ein von der 
Polizeibehörde unterzeichneter Aus⸗ 
weis beizubringen, daß die Räume 
den Anforderungen genügen. 


Dieſe Ausweiſe nebſt den Be- 


stimmungen 
durch die 


Oſtdeutſche Buchdruckerei 
und verlagsanſtalt A.⸗G. 


Boſen WB, 
Tiergartenſtraße 6 
St. Martinſtraße 62. 
Telephon 3110. 


ſind zu beziehen 


und 


Sofort 


E Beamter 


für Hof und Feld geſucht. Gehalt 
[4055 


nach Uebereinkunft. 
‚ Rittergut Gorka 
bei Pamiontkowo (Poſen). 


Zurückgekehrt 


freundliche Aufnahme bei 1 1 


über Hausarbeit in 


Regina Palace Hotel 


Pensionat I. Ranges 


BERLIN, Blumeshof 5/6 


unmittelbar am Tiergarten, ruhige Lage 
Billigste Preise, 


Zur Kriegszeit es 


nimmt 


Sanatorium Verthelsdorf, Kr. Hirſchberg j. Schleſ. 


alleinſtehende Damen und Familien auf. Liebevolle Pflege, familiäres 
Leben. Penſion pro Tag und Perſon je nach Zimmerwahl 5—7 Mk. 
Kinder bis zu 10 Jahren je nach Alter 2—3,50 Mk. pro Tag u. Kind. 


Anmeldungen erbittet Sanatorium Berthelsdorf, Station und 
Poſt Alt⸗Kemnitz i. Rgbge. 


Erhöhung des Einkommens 


durch Versicherung von Leibrente bei der J 1934a 


|| Preußischen Renten-Versicherungs-Anstalt. 


Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer: 
beim Eintrittsalter (Jahre): 50 | 55 | 60 | 65 | 70 75 
jährlich % der Einlage: 


7,248 | 8,244 9,612 11,496 14,196 18,120 
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentl. höh. Sätze. 
Frauen erhalten wegen ihrer verhältnismäßig längeren Lebens- 
dauer entsprechend weniger. 
Aktiva Ende 1913: 124 Millionen Mark. 
Prospekte und sonstige Auskunft durch: Adolf Fenner, Posen, 
Königsplatz 2, ptr., E. v. Stein & Co., Breslau, Karlsstrasse 1. 


Schule und Penſionat, jtaatlich 

aus 6 Un 8: konzeſſioniert. Warmbrunn im 
Rieſengebirge. Erſtklaſſ. alt⸗ 

renomm. Anſtalt in herrl. Gebirgslage. Gründliche hauswirtſchaftliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung. — Gartenbau. — Geflügelzucht. 
Prima Referenzen. Proſpekte bereitwilligſt. 


Ausländerin im Hauſe. Vorst 4. er 
Vorſteherin: J. Tepler. 
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2 8 Unbeſcholtene, gläubige 
Für junge Männer junge Männer in Alter 
von etwa 19--30 Jahren, die als Gemeindehelfer. Stadtmiſſionare, 
als Hausväter im Rettungshauſe, in der Herberge zur Heimat, in der 
Blöden- und Epileptikerpflege oder ähnlichen Anſtalten und Arbeits⸗ 
gebieten der inneren Miſſion einmal dienen möchten, finden zur koſten⸗ 
loſen Ausbildung für ſolchen Beruf Aufnahme in der evangeliſchen 
Brüderanftalt 5 zu Jeinftedf am Harz. 
Die ſich Meld. müſſen völlig geſund u. unverlobt ſein. — Näh. Ausk. 
erteilt Baftor Skeinwachs, Neinftedt a. Harz. Kr. Quedlinburg. 


Sonntag, d. 16. Auguſt, abends 7 Uhr, im Feſtſaale der Akademie 


Mufikaliſche Feierſtunde 


Männerchöre, geſungen vom Provinzial⸗Sängerbunde zu Poſen. 
Streichquarkeit: Variationen über „Golf erhalte Franz den 
Kaiſer“. J. Haydn: Largheito H-moll für Violine. 
Gemeinſame pafriokiſche Geſänge mit Orgelbegleitung. 


MER Eintritt frei. 


Dr 
Der brlös ausfreiwillig. Gaben iſt fürd. Rote Kreuz bestimmt. 
An die Mitglieder des Bundes 
der Landwirte. 


Zum erſten Male iſt das Deutſche Reich gezwungen, ſeinen 
Fortbeſtand im ſchweren Kampfe zu ſichern. Dazu haben alle 
Stände Opfer an Gut und Blut zu bringen, insbeſondere auch 
unſere Landwirtſchaft. Stets ſtolz darauf, eine beſonders große 
Zahl wehrfähiger Söhne ſtellen zu können, ſahen ſie auch jetzt, 
da der Kaiſer rief, einen beträchtlichen Teil ihrer Männer und 
Jünglinge zu den Fahnen eilen. Herzliche Segenswünſche folgen 
allen, die auf den Schlachtfeldern ihre Kraft jr Kaiſer und Reich 
einzuſetzen haben, und ihre hingebende Pflichterfüllung in der 
Friedenszeit rechtfertigt die Zuverſicht auf ihre Bewährung auch 
in dem uns aufgedrungenen Kriege. ; 5 

Nun gilt es, die durch die neue Lage in unſere Reihen ge⸗ 
riſſenen ſtarken Lücken durch erhöhte Tätigkeit der Daheimgeblie⸗ 
benen nach Möglichkeit auszufüllen, um die Fortführung 
aller Betriebe zu ſichern. Schwere e ſtehen da⸗ 
bei bevor, aber ſie können und müſſen gelöſt werden. Treues 
Zuſammenhalten wird auch, hier Wunder wirken. Der 
nicht zum Dienſt mit der Waffe eingezogene Landwirt hat nicht 
nur den eigenen Hof in Ordnung zu halten, ſondern ſein ſach⸗ 
kundiger Rat muß jetzt — ohne die geringite Ge⸗ 
genleiſtung — allen denjenigen Höfen ſeiner 
Nachbarſchaft zur Verfügung ſtehen, deren Lei⸗ 
ter im Rock des Königs von der Scholle Abſchied 
nehmen mußte. Man warte nicht, bis dieſer Rat erbeten 
iſt, ſondern biete ihn an und, wo er anfangs abgeiehnt wird, 
erneuere man ihn, ſobald eine unauffällige Beobachtung zeigt, daß 
jeweils nötige Arbeiten unterlaſſen oder unzweckmäßig ausgeführt 
werden. Namentlich Geſpannhilfe wird dankbar aufgenom⸗ 
men werden. Von dererlei Anerbieten aber wird um ſo eher Ge⸗ 
brauch gemacht werden, als ſie nicht als Gnade oder 
Wohltat, ſondern als die in ſchwerer Zeit gern ge⸗ 
übte natürliche Pflicht der nicht zum Heeresdienſt ein⸗ 
gezogenen Landwirte empfunden werden wird. Einmütiges 
Zuſammenſtehen und, allen Schwierigkeiten zum Trotz, 
erhöhtes Schaffen, das iſt die Forderung des Tages, die an 
uns Landwirte gebieteriſch herantritt. f ei 

Wo Mangel an Arbeitskräften beiteht, verweiſe 
man auf die Vermittlungsſtellen, die ſtädtiſche Helfer für 


die Landarbeit anbieten, und übernehme auch die Ausfertigung 


des „ Antrages. Die große Zeit, die in den Städten 
eine rühmliche Bereitwilligkeit zeigt, zur Sicherſtellung der heimi⸗ 
. Lebensmittelverſorgung den Landwirten beizuſtehen, iſt in 
em gleichen paterländiſchen Geiſte zu nützen. Die in einzelnen 
Höfen beim Abſchied des Leiters oder der Söhne unter dem 55 
chen Eindruck der ſchweren Ereigniſſe anfangs eingezogene Nie- 
ergeſchlagenheit wird es unter Umſtänden mit jo bringen, daß 
das Angebot ſtädtiſcher Arbeitskräfte zunächſt unbegchtet geblieben 
iſt. Hier kann und muß ein freund ich erteilter Rat Gutes mit 
dauernder Wirkung ſtiften. Auch wir jind bereit, uns 
Lu Deckung dieſes Bedarfes zu bemühen, Di 
9 


„ Sor 1 N n, Die 
erren Vertrauen am BAER 5 ren tatkräftigem und hin⸗ 


m Wirken der Bu verdanken hat, werden 


eu hier nicht verſagen. Wir erbitten Anträge unter: Bund 


der Landwirte, Berlin SW., 11, Deſſauer Straße 26, mit Angabe 
der Art und Zahl der gewünſchten Arbeitskräfte, ob gelernte 5 
ungelernte, der Art des Betriebes, des Lohnes, der bewilligt wer⸗ 
den kann, des Zeitpunktes, zu dem ſie gebraucht werden, der vor⸗ 
ee e Bauer a e 5 
1 aß bei den aus der Stadt herbeigeeilten Helfern freund- 
lichſte Behandlung, die nach Lage der Verholtniſe eſte Verſor⸗ 
Ae Ki 5 Leif NADEL ſowie e über Dt 
zureichende Leiſtungen geboten ift, bedarf gewiß nicht be⸗ 
ſonderer Hervorhebung. ER Aha 
„In dem jetzt bevorſtehenden Kampf kenne ich in meinem 
Volke keine Parteien mehr. Es gibt unter uns nur noch 
Deutſche, und welche von den Parteien auch im Laufe des 
Meinungskampfes ſich gegen mich gewendet haben ſollte, ich 
verzeihe ihnen allen von ganzen Herzen.“ g 
So rief unſer Kaiſer vom Balkon ſeines Berliner 
5 und das wiederholte er bei der feierlichen Eröffnung 
des Reichstages. Dieſes erhabene Beijpiel unſeres Kaiſerlichen 
Herrn heiſcht Nacheiferung. Laßt denn in dieſen ernſten Zeiten 
alle politiſchen Erwägungen beiſeite; ſeht nicht 
darauf, ob ein ins Feld gezogener Beſitzer Bundesmitglied war 
oder unſerm Bund fernſtand oder ihn bekämpfte; helft vielmehr, 
wo ihr Hilfsbedürftigkeit ſchaut oder auch nur vermuten müßt! 
Das iſt dann wahre Betätigung . her Nächſtenliebe! So 
mancher Landwirt wird bedürftige Frauen und Kinder von ein⸗ 
gezogenen ie en zu ſich nehmen können, um fie hierdurch zu 
unterſtützen, die gewiß ihrerſeits das durch ihre Mitarbeit und 
ilfe in der Landwirtſchaft vergelten werden. Sorgt zu Eurem 
Feil dafür, daß dieſer gewaltige gug der Einigung in unſerm 
Volke das Verſtändnis fördern zwiſchen Stadt und 
Land, ſo daß ein Gegenſatz zwiſchen ihnen für alle Zeiten ge⸗ 
ſchwunden iſt. en con dieſer Verſtändigung iſt durch die 
Gewalt der Exeigniſſe ſchon heute gegeben, ein Beweis, wie ſehr 
ſie in Wahrheit in aller Empfindungen ruht. 
iſt die erhabene und erhebende Aufgabe aller. 
„Die große Zeit darf, ſonderlich unter den Landwirten, kein 
kleines Geſchlecht finden. Die ernſte Lage des Deutſchen Reiches 
verdopple unſere Anſtrengungen und fülle unſer Herz mit dem 
Geiſte opferfroher Vaterlandsliebe und im Dienſte unſeres Be- 
rufsſtandes wie des ganzen Vaterlandes willig zu leiſtender 
Hilfsbereilſcha t. Gottes Segen aber wird all die geleiten, die in 
bergen ai ung 1 en des Vaterlandes alle kör⸗ 
en und ſeeliſchen Kräfte nachhaltig zu entfal i 
erlin, 10. Auguſt 1914. a Rae wie 


Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte. 


2 Der Vorſitzende: i 
Frhr. v. Wangenheim. Dr. Roeſicke. 


Der Direktor: Plaskuda. 


Yiebesgaben für das Rote Kreuz. 


„Unendliche Opfer an Gut und Blut wird der Krieg 
dem deutſchen Volke koſten“, ſo ſprach der Kaiſer. Viele 
Menſchenleben können aber erhalten werden, wenn für die 
Pflege verwundeter Krieger reichlich Mittel zur Verfügung 
geſtellt werden. Gaben find in der Anſiedlungskom⸗ 
miſſion, parkerre rechts abzugeben. Erbeten werden 
beſonders Betten, Bettwäſche, Stoffe dazu, ferner wollene 
Decken, Handtücher. f | 

Poſen, den 6. Auguſt 1914. . 

Die Vorſitzende für Abteilung IV und V des 
Mobilmachungs-Ausſchuſſes vom Rolen Kreuz 
für die Stadt Poſen. 

Frau Oberlandesgerichtspräſident Lindenberg. 


Sie zu vertiefen, 


Kiechennachrichten. 


Kreuzkirche. Sonntag, 
den 16. Auguſt, vormittags 8 Uhr: 
Frühgottesdienſt. Beichte und Feier 
des heiligen Abendmahls. Paſtor 
Greulich. — Vorm. 10 Uhr: 
Hauptgottesdienſt. Superintendent 
Staemmler. Vormittags 
11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Superintendent Staemmler. 

Donnerstag, den 20. Auguſt, 
abends 8 ¼ Uhr: Kriegsbetgoltes⸗ 
dienſt. Superint. Staemmler. 

Kiein. Sonntag, den 16. 
Auguſt, vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt, 
Paſtor Greulich. 

St. Lukaskirche. Sonntag. 
den 16. Auguſt, vormittags 10 Uhr: 
Predigt. Paſtor Büchner. Beichte 
und Abendmahl. Paſtor Pfeifer. 
Mittags 12 Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Paſtor Büchner. 
— Abends 7½ Uhr: Jungfrauen⸗ 
verein. 

Mittwoch, den 19. Auguſt, 
abends 8 Uhr: Kriegsbetſtunde, 
Paſtor Büchner. 

St. Petrikirche. (Evangeliſche 
Unitätsgemeinde.) Sonnabend, 
den 15. Auguſt abds. 8 Uhr: Wochen⸗ 
ſchlußgottesdienſt. Konſiſtorialraſ 
Haeniſch. 

Sonntag, den 16. Auguſt, 
vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt 
der Pauligemeinde. Predigt. Kon⸗ 
ſiſtorialrat Dr. Hoffmann, 


danach Beichte und hl. Abend⸗ 
mahl. Derſelbe. — Mittags 


12 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor 
Schneider. 

Sonntag, den 16. Auguſt. 
abends 8 Uhr: Gottesdienſt der 
5 Paſtor Schnei⸗ 

e% 

Amtswoche: 
Paſtor Schneider. 

Chriſtuskirche. Sonntag, 
den 16. Auguſt, vorm. 9 Uhr: 
Beichte und hl. Abendmahl. Paſtor 
Gutſche. — Vormittags 10 Uhr: 
Hauptgottesdienſt. Paſtor Herz ka. 
— Vormittags 11½ Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Paſtor Herzka. 

Während der Dauer des Krieges 
iſt allabendlich von 8 bis 8½ Uhr 
Betſtunde. 

Kapelle des Diakoniſſenhauſes. 
Sonnabend den 15. Auguſt, 
abends 8 Uhr: Wochenſchluß. 
Paſtor Fliedner. 

Sonntag, den 16. Auguſt, 
vorm. 10 Uhr: Predigt. Paſtor 
Fliedner. 


| Donnerstag, d. 20. Auguſt, 
abends 8 Uhr: Kriegsbetſtunde. 


Paſtor Fliedner. 

Kapelle des Johannenhauſes 
(altes Diakoniſſenhaus). Sonn⸗ 
tag, den 16. Auguſt, vormittags 
10 Uhr: Predigt. General 
ſuperintendent D. Blau. 

St. Panlikirchengemeinde. 
(Evangeliſches Vereinshaus am 
Berliner Tor.) 

Sonntag, den 16. Auguſt, 
(10. u. Trinitatis), vorm. 10 Uhr: 
Hauptgottesdienſt in der Petri⸗ 
kirche. Konſiſtoriglrat Dr. 
e darauf Feier des 
heil. Abendmahls: Konſiſtorialrat 
Dr. Hoffmann; ſämliche 
Kirchenſitze ſind offen. — Vormitt. 
113/, Uhr: Kindergottesdienſt im 
Johannenhauſe Königſtraße 3 
Pfarrer Stuhlmann. 

In der Johannenhaus⸗Kapelle 
(Königſtraße altes Diakoniſſenhaus 
part. rechts.) Mittwoch, den 
19. Auguſt, abends 8— / 9 Uhr: 
Kriegs⸗Betſtunde. Konſiſtorialraz 
Dr. Hoffmann. 

Amts woche: 

Pfarrer Stuhlmann. 

St. Matthäi⸗Kirche. Sonn: 
tag, den 16. Auguſt, vormittags 
81/5 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Paſtor Ilſe. Vormittags 
10 Uhr: Gottesdienſt. Paſtor Gürt⸗ 
ler. — Vormittags 11½½ Uhr: 
Kindesgottesdienſt. Paſtor Il fe. 
— Abends 8 Uhr: Lkriegsgebet⸗ 
ſtunde, ebenſo Mittwoch und 
Freitag abends 8 Uhr. 

Ev.⸗Iuth. Kirche. Sonntag: 
den 16. Auguſt, vorm. 9½ Uhr. 
Beichte. Superintend. Schnieber. 
— Vorm. 10 Uhr: Predigt u. heil, 
Abendmahl. Derſelbe. — Vorm. 
11% Uhr: Kindergottesdienſt, 
Derſelbe. 

Freitag, den 21. Auguſt, 
abends 7% Uhr: Kriegsbetſtunde. 
Superintendent Schieber. 

Chriſtliche Gemeinſchaft innen 
halb der Landeskirche St. La, 
zarus, Prinzenſtraße 36 1. 

Sonntag, den 16. Auguſt. 
nachmittags 5 Uhr: Jugend⸗ 
bund. Abends 8 Uhr / 
Evangeliſation. 

Freitag, den 21. Auguſt, 
abends 8¼ Uhr: Bibelſtunde. 

Katholische Garniſonkirche 

(Bernhardinerkirche). 

Sonntag den 16. Auguſt, 
vorm. 10 Uhr: Militärgottesdienjt, 

Ev. Verein junger Männer, 
Sonntag, den 16. Auguſt, 
abends von 7½ Uhr ab im 
Konfirmandenſaale der Kreuzkirche; 
Verſammlung, Andacht. 

Moſchin. Sonntag, den 
16. Auguſt, nachmittags 3 Uhr: 
Gottesdienſt im Dr. Arlt'ſchen 
Garten. Paſtor Grell. 


ei 


SFͤpenden der dſimark für 


Sonnabend, 15. Auguſt 1914. 


zu Sammlungen für unſere Krieger 

Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland aberwollen auch die urückbleibenden Opfer bringen 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 


und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 


Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 
Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammel 


5 pflege der Verwundeten, 


und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 
für bedürftige Familien Eingezogener. 
Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt?! 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 
ſelbſtverſtän ichen Opfer fürs Vaterland 
zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Noten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde, 
die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ 
verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen Wir ſtellen fie als 
' für die obenerwähnten 


Zwecke dann zur Verfügung. über je den Betrag, 
ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir 


für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be⸗ 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


verlag und Redaktion des Poſener 
Tageblattes. 


S. Quittung. 
von n „Nam 1000 M. Königl. Amtsrat Schleufener, ' 


Mühlingen 1000 M. rau Major von Mollard, Gora 300 M. 
O. von Hantelmann, Baborowko M. Frau Rittmeiſter Maager 
100 M. Sammlung auf Gut Nitſche 103, 
5 Dachowo durch Königl. Bahnhofs inſpektor Peuka 
etretär Hundrieſer 20 M. Oberkaſſenvorſteher 5 
Oberbahnaſſiſtent Becker 6 M. Jüdiſcher Geſang verein. zn 30 M. 
Diſtrikts ommiſſar Martineck, Pudewitz 5 M. Witwe E. Martined, 
Poſen 1 M. Sammlung der Gutsverwaltung Seeheim 50 M. Rech 


95 M. Sammlung Bahn⸗ 
208,37 M. Reg. ⸗ 
Theurich 10 


Kriegsbilder. 


Aus dem Briefe eines Matroſen. 
eutſchen Kriegsmarine an ſeine in Berlin wohnenden 


der d 


Eltern: 5 
i iel, 6 Auguſt 1914. 

„Liebe Eltern! Endlich eine 11 5 Nacht, in der man jene 
Pflichten gegen die Eltern erfüllen kann. ir haben uns ſchon 
lange genug danach geſehnt, denn ſeit acht Tagen gab's keinen 
Schlaf. Wir auf unſerem Pulberfaß, denn anders kann man es 
nicht nennen, haben mehr Arbeit, als irgendeiner glaubt. (e- 
ſtorben iſt aber trozdem daran keiner. Mit Stolz kann ich Euch 
aber die Mitteilung machen, daß wir bereits zweimal die höchſten 
Belobigungen für unſere Arbeit erhielten, und zwar vom 
5 Heinrich dem wir unterſtellt find. Über unſere 

ätigleit kann ich nichts mitteilen. Ungefähr wißt Ihr ja auch, 
was ein Minenſtreuer für Dienſt hat. Hoffentlich hat unſere 
Arbeit auch ihren guten Zweck erfüllt. 

Liebe Eltern! Ihr könnt Euch wohl denken, wie ein Sol⸗ 
datenherz von Freude erfüllt iſt, zu zeigen, was es in lan⸗ 
gen Jahren erlernt hat und für ſein Vaterland nun kämpfen, 
eventuell auch a darf. Freue Dich Vater, au u, 
Mutter, daß Du einen Sohn in dieſen Zeiten einer 
heiligen 1 10 6 widmen kann ſt. Es wird ein ſchwerer 
Kampf, ein um jo ſchönerer Sieg oder ehrenvoller Tod. Wir 
aber wiſſen nicht, ob wir in einer Stunde noch leben, aber ans 
Sterben 1 8 8 wir nicht, im Gegenteil, wohl nie ging es 
5 BER er an Bord zu, wohl nie eine Arbeit ſchneller von- 

9 5 Sie möchten zu gern mit 
„Ein Offizier, der einen Transport von 700 Freiwilligen zu 
übergeben atte, mußte an Ort und Stelle feit Elen, daß 711 
Mann vorhanden waren, ſich unterwegs alſo 11 Mann heim⸗ 
lich bhinzugeſellt hatten. 
Ein Vers von einem Landwehrzug. 
Ruſſiſche Eier 
Der öſiſcher Sekt, 
Deutſche Hiebe, 
Ei wie das ſchmeckt. 
BE Eiſenbahngeſpräch aus Sachſeu. 
Reiſender G einberufenen Landwehrleuten): „ 
denn 2 5 82 u . ge u Se 
2 N r mann: wos, Frandeeſch! 
ſchun daitſch mit'n räden!“ . 


Nu, kennt'r 
kummt?“ 
er warn 


nungsrat Schmidt, Garni 
Beamten⸗ Stellvertreter 10 


Voſener 


Zuſammen 3618,42 Mk. 
Dazu Betrag der 7. Quittung 18929... 
Insgeſamt 19 648,02 Mk. 


Eingelieferte Liebesgaben: 

rau Rittmeiſter Maager 1 Kiſte Kakes und 1 Kiſte Zigarren. 
Benedix 24 Paar Fußlappen. Eingeliefert als „Gold für Eiſen : | 
1 ſilbernes Kettenarmband, 
g. 1 ſilberner Uhranhänger 
Stein, 1 goldener Ring 


tel 1 ſilb. Kettenarmband mit 
1 gold. Ring m. Stein und 
. Fräulein 


Viertel ſilbernes ettenarmband, 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Nachdruck unterſagt.) 


Die Weichſelwacht. 


(Mel.: „Es brauſt ein Ruf) 
Nun zieht das Schwert, das heil ge Schwert 
Für Ehre, Heimat, Haus und Herd! 
Gott hat die Herzen angefacht: 
Vorwärts brauſt's durch die Weichſelwacht! 
5 Lieb Vaterland, mit uns iſt Gott! : 
55: Die Weichſelwacht iſt treu bis in den Tod! : 


Fluch dem, der mit ruchloſer Hand 
Heraufbeſchwor den Weltenbrand! 

Die Weichſelwacht in heil' ger Pflicht, 

Sie kämpft mit Gott und hält Gericht! 

: Lieb' Vaterland, mit uns iſt Gott! ;: 

: Die Weichſelwacht iſt treu bis in den Tod! : 


Mit Wucht ſchlag zu, du deutſche a , 
Daß es den Feinden zitternd grauſt! 8 60 
Schlag zu, du ſtarkes deutſches Schwert! 

Schlag wie der Blitz herniederfährt! 

2: Lieb' Vaterland, mit uns iſt Gott! z: 

5: Die Weichſelwacht iſt treu bis in den Tod! „: 


Die Flagge wehet ſchwarz⸗weiß⸗ rot! 

Wir folgen ihr, wie Gott gebot! 

Wir folgen ihr, wohin es ſei; 

Wir fürchten nicht des Feindes Blei! 

2: Lieb Vaterland, mit uns it Gott! „ 

1: Die Weichſelwacht iſt treu bis in den Tod! ,: 


Nun auf zum Sturm, ganz Deutſchland auf! 

Schlag: die Barbaren all zu Hauf! 

Nun auf, mein Volk, zum heil'gen Krieg! 

Nun auf zum Sturm: Tod oder Sieg! 

5: Lieb' Vaterland, mit uns iſt Gott! : 

7: Wir halten Weichſelwacht, treu bis zum Tod! z: 
Poſen den 12. Auguſt 1914. O. Seiler. 
Ein Lied. 

Aus einem Trupp von Reſerviſten hörte man in Berlin fol⸗ 
gendes Lied: 


5 2 8 
1 NEL: 
2 1 


Es trinkt der rn 
Es ſäuft das Pferd: 
In Rußland iſt es umgekehrt!. 
; „Hauptpoſtlagernd Paris.“ 

Einen Beweis von der feſten Siegeszuverſi 
pen und von dem geſunden Humor unſerer 
liefert die Feldpoſtkarte eines jungen Kriegers, N 
traf. Der Abſender, der vor Lüttich leicht verwundet worden 
war, teilte ſeinen ven lebenden Eltern mit, daß er ſich trotz der 
Verletzun ehr wohl befinde und ſchon in wenigen Tagen wieder 
vor dem Feind zu ſtehen hoffe. Der Schluß des Briefes lautet 
folgendermaßen: „Da ich in wenigen Tagen wieder per ein 
werde und dann mit vorrücke, kann ich Euch meinen en It 
vorher natürlich nicht angeben. Da ich aber gern Nachrichten 
aus der Heimat haben möchte o ſendet Euern nächſten Brief an 
mich bitte nach Paris hauptpoſtlagernd.“ 

Vor dem Schaufenſter einer Buchhandlung 
teht ein Berliner Arbeiter und betrachtet die Karte vom Kriegs- 
chauplatz, auf der Deutſchland mit blauer Farbe eingezeichnet iſt. 
ach einem e ee er nachdrücklich: „Ick hab' tmmer je- 
ſagt, et muß noch ville mehr blau jemacht werden.“ 
Er wechſelt erſt in Paris. 

Auf dem Anhalter Bahnbof in Berlin. In der rieſigen Halle 
ſummt es wie in einem ienenhauſe, deſſen Volk ausſchwärmen 
will. Ein wirres, aufgeregtes Durcheinander von Männern, 

auen, Mädchen und Kindern. Auf den Gleiſen ſtehen abfahrt- 
Züge, vollgeſtopft mit Soldaten. Die Kellner eilen die 
friſchungen an. Ein Reſervemann 


T 
e ö 
agen entlang und bieten Er ungen 
den Glaſe Bier: „Men e 


cht unſerer Trup⸗ 
Berliner Jungen 
die in Berlin ein⸗ 


a 


Keen nach einem ſchäumend 

een Jeld mehr!“ ruft er einem Kameraden zu. „Leg mal aus 
für mich“ rauf die Antwort: „Kann mie Ick hab’ bloß 
noch n Fünfmarkſchein, den wechſel ick erſt in Paris — —“ 


Ein freigebiger Freiwilliger. 
Auf einem Kaſernenhof . Berlin, wo ſich verſchiedene Kriegs⸗ 
freiwillige eingefunden hatten, gab „ geſiarn eine . 
Übervaſchung. Der Sohn eines bekannten Berliner Großfabri⸗ 
kanten berand ſich mitten unter ihnen. Als ein anderer Frei. 
williger, ein Ziegeleiarbeiter aus Hennigsdorf, ſeinem neuen 
Kameraden erzählte, daß er, wie viele andere reiwillige, nach 
Berlin gekommen ſei in der Hoffnung, bald eingeſtellt zu wer. 
den, und die paar Mark, die er von „Muttern“ erhalten babe, 


Tageblatt. 


Beilage zu Nr. 379 


(Nachdruck verboten.) 


Unſere Einquartierung. 


(Nach einem tatſächlichen Vorkommnis.] 
Sie ſaßen mit uns beim Mittagsmahl: 

Zwei von der Landwehr, hart wie Stahl, 

Söhne der roten Erde. 

Sie waren im ſelben Dorfe zu Hau: 

Nun zogen ſie Schulter an Schulter hinaus, 

Der Heimat entriſſen, dem Herde. 


Wir ſprachen von Deutſchlands großer Zcit, 
Von des Volkes eiſerner Einigkeit, 

Vom Kampf, der glorreich begonnen. 

Ihr Blick war furchtlos voraus gewandt, 
Aus Wort und Miene die Klage verbannt 
Um ein Glück, das daheim zerronnen. 


Doch horch: es nahet Kolonnenſchritt! 

Die Straße herauf mit dröhnendem Tritt 

Kommt ein Trupp, und ein Lied wird gelungen: 
Ein Lied von der Heimat ... da ſteigt es leis 

Aus der Tiefe empor, in die Augen heiß . + » 

Erinnerung hat ſie bezwungen. 


Einen Augenblick nur, bei des Liedes Ton, 
War heimlich das Herz in die Heimat entfloh' n, 
Zu den Lieben am trauten Herde 
Dann klangen die Gläſer allzumal, 
Und wieder waren ſie hart wie Stahl, 
Die Söhne der roten Erde. 

Poſen, 14. Auguſt 1914. 


Lokal: und Provinzialzeitung. 
Poſen, den 14. Auguft. 
Geſchichts⸗Kalender. 

Auguſt. 1544. Einweihung der Univer 

613. Gilles Menage, franz. Gelehrter, 4 


. des Großen über die Oſter⸗ 
1769. Napoleon Bonaparte, * Aigccio 
f 8 ottiſ 


Georg Kiesler. 


(Nachdr. verb.) 


Sonnabend, 15. 
ſität Königsberg. 1 
Angers. 1760. Sieg 
reicher bei Liegnitz. 


1771. Walter Scott, r Romandichter, * Edinbur 


1798. W. O. von Horn (Oerte ), Herausgeber der „Spinnſtube 
* Horn bei Simmern. 1813. Drei-Monarden-t ujammentunfl 
in Prag. 1824. K. A. Kortum, Schöpfer der „So ſigde“, 7 Bo. 
um. 1900. Beſetzung von Peking durch die erbündeten mit 
7 der ſeit 15. Juni belagerten Geſandten. 1906. Friede 
rike Goßmann, Schauſpielerin, f Gmunden. 1907. Joſ. Joachim, 


berühmter Geiger, f Berlin. 


Kriegs⸗Stimmungsbilder aus Bojen, 
XI. 

Der Ausbruch des Krieges hat 
Poſen eine ſolche Fülle ergreifender 
dieſer ſchweren Zeit ſelbſt denjenigen, der ſonſt für außergewöhn⸗ 
liche Vorgänge kaum zugänglich ift, aus ſeiner Ruhe bringen 
mußten. Auch der größte Optimiſt wird an eine ſo plötzliche 
Einigung des deutſchen Volkes, das ſich gerade in den letzten Mo⸗ 
naten an Parteizwiſtigkeiten nicht genug leiſten konnte, nimmer⸗ 
mehr geglaubt haben. Das Wort der Nationalhymne: „Wir alle 
ſtehen dann mutig für einen Mann, kämpfen und bluten gern für 
Thron und Reich“, iſt kein leeres Wort mehr, das wohl gelegent⸗ 
lich bei patriotiſchen Feſten geſungen wurde, ohne daß ſich der 
einzelne gerade der tieferen Bedeutung dieſess Wortes beſonders 
bewußt geworden wäre, es hat jetzt Geſtalt gewonnen in der ge⸗ 
radezu beiſpielloſen Art, wie das geſamte deutſche Volk groß und 
klein, hoch und niedrig, jung und alt, Männer und Frauen, Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen, ſich einmütig erheben zum Schutze Ger 
manias. Mit welcher beiſpielloſen Begeiſterung unſere Truppen 
hinausgezogen ſind in den Kampf, deſſen durften wir gerade in 
Poſen alle Zeugen fein. Dieſe Begeiſterung übertrifft noch die 
des Krieges von 1870/71 ſelbſt in den Tagen, da die deutſchen 
Heere auf Frankreichs blutgetränkten Feldern Lorbeer auf Lor- 
beer an ihre Fahnen und Standarten knüpften. Die einmütige 
Erhebung des geſamten deutſchen Volkes wie ein Mann gleich 


vom erſten Tage des Beginms des Weltkampfes an, 
— Ne en 


uns Bewohner der Feſtung 
Bilder gebracht, daß ſie in 


während des mehrtägigen Aufenthalts in Berlin verbraucht 
ſeien, zog der „Kamerad“ jeine elegante Brieſtaſche hervor und 
händigte dem Siubenunteroffizier 1200 Martin Hundert 
markſcheinen aus, mit der Bitte, das Geld ſo zu verteilen, 
daß jeder Freiwillige, der kein Geld zu den nötigen Anſchaffungen 
habe, 10 Mark erhalte. Dieſe Spende wurde bon den Frei⸗ 
willigen mit lautem Hurra begrüßt, pa ſich 0 unter 
ihnen befanden, die keinen Pfennig Geld in der Taſche hatten. 
Hütet eure Zungen! 

Dieſer angeſichts der törichten „Alarmnachrichten“ ſehr ange 
brachten Mahnung der Militärbehörden wurde von einem als 
Unteroffizier eingezogenen Landwehrmann in der Rathenower 
Straße in Verlin auf deutliche Weiſe Nachdruck verliehen. Ein jun⸗ 
ger Burſche dort erzählte, daß die deutſch Armee bei Mülhauſen 
25.000 Tote habe, und daß die Iiranzoſen ſchon 110 dem Vor⸗ 
marſch nach Straßburg ſeien. Kaum hatte der Bur che, der ſich 
Baer wichtig machen wollte, diiejes Gewäſch vom Stapel ges 
laſſen, als ein blondbärtiger Landwehr. Unteroffizier mit den 
Worten: „Du dämlicher Bengel, Dir werde ich Dein 
Gequatſche anſt reiche n,“ ausholte, und ihm eine mächtige 
Ohrfeige gab. Ein allgemeines „Bravo“ elohnte die Ta / 
des ſchlagfertigen Landwehrmannes. 

Das Ende der „Coiffeure“ und der „Parfümerien“. 

Eine ruhige Straße des Berliner Weſtens mit nur wenigen 
unbedeutenden Läden. Hier geht das Leben ruhig ſeinen Gang 
Aber man hat in den Zeitungen gelejen, daß die Geſchäftsinhaber 
in den Gegenden, wo die großen, glänzenden Läden ſich befinden. 
vom Publikum gezwungen worden ſind, von ihren Türen und 
Schaufenſtern alle Aufſchriſten in franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache zu entfernen. Wer weiß, ob fie nicht auch hier Nach⸗ 
hau halten werden! Und fo ſieht man denn an einem Haufe, in 
em ein „Coiffeur“ 


me ir“ und eine „Parfümeriehandlung“ Tür an Ti 
riedlich nebeneinander wohnen, die beiden Unbenbeit: er DE 
ohen Leitern ſtehen. Der eine entfernt mit n Nie 
trumenten die großen Buchſtaben des Wortes „Coiffeur“, das 
o ſtolz über dem Eingang zu ſeiner Barbierſtube prangte, der 
andere bemüht Din die ſchöne Bezeichnung „Parjumerie et 
Saponnerie“ zu entfernen, die ſein Fenſter zierte. Sie arbeiten 
buchſtäblich im Schweiße ihres Angeſichts. Gewiß haben fie ſich 
bei den fremden Worten niemals etwas Schlimmes gedacht, fi 
immer gute Deutſche geweſen. Nun aber gilt es, auch den lelſeſen 
ders heil zu vermeiden, als ſei man nicht mit vollem Herzen bei 
eiligen Sache des Vaterlandes. Und fie kratzen und häm⸗ 


der 15 8 
mern und wiſchen und ſcheuern um die Wette. 
— —— 


ſteht einzig da, von ihr wußte man beim Ausbruch des deutſch⸗ 

nzöſiſchen Krieges im Jahre 1870 noch nichts. Vielmehr lag, 
wie ich mich noch gonz genau erinnere, in den erſten Tagen jenes 
Krieges ein ſchwerer Alp auf den ausziehenden Kriegern und ihren 
zurückbleibenden Angehörigen, veranlaßt durch die Frage: „Wie 
werden ſich die ſüddeutſchen Staaten in dem Kriege verhalten?“ 
Werden ſie, wie der Franzoſenkaiſer es erwartete, auf ſeine Seite 
treten, oder werden ſie neutral bleiben und dem Kampfe auf Leben 
und Tod zwiſchen ihm und dem Preußenoolke untätig zuſchauen, 
oder werden ſie endlich, alles bisher Trennende außer acht laſſend, 
allein von dem großen nationalen deutſchen Gedanken hingeriſſen 
eine einzige große deutſche Waffenbrüderſchaft ſchließen?“ Und 
als nun dieſe letztere Frage, nach ſchweren Stunden des Langens 
und Bangens endlich glänzend gelöſt war, da legte ſich eine an⸗ 
dere Sorge auf die Zurückgebliebenen. Napoleon III. hatte den 
„grande victoire“ von Saarbrücken in alle Welt hineinpoſaunen 
laſſen. Dann blieben die weiteren Nachrichten zunächſt aus, über 
England kamen falſche telegraphiſche Nachrichten von angeblichen 
deutſchen Niederlagen. Daß dieſe nicht geeignet waren, die Stim⸗ 
mung der Kriegsangehörigen zu erhöhen, leuchtet ein. Erſt als 
dann die volle Wahrheit von den glänzenden deutſchen Siegen bei 
Spichern, Weißenburg und Wörth durch die deutſchen Lande ging, 
da brauſte durch alle deutſchen Gaue der Jubel der Siegesbegeiſte⸗ 
Tung und ließ in allen den Glauben an die gerechte deutſche 
Sache lebendig werden, der dann durch die ſich unaufhörlich ab⸗ 
löſenden Siegesmeldungen unerſchütterlich wurde. 

Bei dem diesmaligen Kriege nach drei Fronten und gegen 
bier Staaten — Montenegro nicht mit einbegriffen — gab es die 
oben gekennzeichneten Schwierigkeiten nicht durchzumachen. Ganz 

tſchland war vom erſten Tage an einig zum Kampfe für die 
heilige Sache. Ob oben im Norden oder Oſten, Süden oder 
Weſten, jeder deutſche Mann fühlt den Kriegsruf des deutſchen 
Kaiſers, nachdem er uns über 26 Jahre lang den Frieden unter 
llen Umſtänden bewahrt hat, an ſich gerichtet, und er folgt ihm 
gern, mag ihm auch das Herz brechen beim Abſchied von den Sei⸗ 
Er fühlt es, hier gibt es noch etwas Höheres als die innig⸗ 
ſſten Familienbande, hier gilt es den Schutz des höchſten irdiſchen 
Gutes, des Vaterlandes, ohne das auch die zarteſten Familien⸗ 

null und nichtig, ohne das die Ehre und das Leben ihrer 
Frauen und Kinder den tierifchen Inſtinkten ruſſiſcher Schnaps⸗ 
kultur, oder unmenſchlichen Grauſamkeiten belgiſcher Megären 
und heimtückiſcher gemeiner Verbrecher preisgegeben find, Und 
mum noch das andere große Moment in dem gegenwärtigen Kriege: 
mannigfachen Heldentaten unſerer teilweis noch im An⸗ 
arſch befindlichen Truppen in verhältnismäßig be⸗ 
Schlachten und Gefechten. 

Wir hören in dieſen Tagen aus dem Munde, ſo manches ernſt 

= Mannes das Bekenntnis, daß Gott der Herr felbft 


ſer Schwert führt im Kampfe gegen die Nationen, die ſich zum 
chutze von Fürſtenmördern verbunden haben. Und dieſe Er⸗ 
ntnis wird und muß das ganze Deutſchland durchdringen und 


e wackeren Krieger fähig machen zu weiteren Heldentaten. Eich! 


über das eine dürfen wir uns nicht täuſchen, daß die bis- 
Zuſammenſtöße erſt den Anfang der Kämpfe bilden, die 


r in dieſem Weltkriege zu beſtehen haben, und daß noch Ströme t 


Blut fließen müſſen, ehe wir, wills Gott, unſeren Feinden 
Frieden diktieren können, ſo wie wir ihn wünſchen und 
ſchen müſſen ohne ein Dazwiſchenreden einer anderen europäi⸗ 
Großmacht, da dieſe ja alle gegen uns im Kampfe ſtehen . 

5 Doch wir brauchen nicht den Mut zu verlieren, ſondern haben 
e Urſache, unſe rer gerechten Sache zu vertrauen. Tagtäglich 
un man an deu verſchiedenſten Kleinbildern unſerer Stadt 
nehmen, wie unſer Volk für den heiligen Krieg begeiſtert 
Geſtern war ich zufällig Zeuge einer herzergreifen⸗ 

en Epiſode, wie ſie ſich in dieſer Zeit zu Tauſenden ab⸗ 
elen. Ein bärtiger Landwehrmann hatte kurz vor ſeinem Ab⸗ 
nsport ſeine Familie beſucht. Sie gab ihm auf der Glogauer 
traße das vielleicht letzte Geleit. Plötzlich nahm der Landwehr⸗ 
ann feine beiden Slühne, einen kräftigen vierjährigen und einen 
echsjährigen ſtämmige n Knaben, in feine Arme, küßte fie herz⸗ 
und ſagte zu ihnen: „Nun lebt wohl, meine herzigen Buben, 
tet für Euren Vater in der Ferne!“ Und dann ſah er ſeiner 
rau, die ein zweijähriges Kind auf dem Arme hatte. in das 


n Kindern, weine nicht und mach mir den Abſchied nicht ſchwer. 
wird mit uns ſein!“ Und fort ſchritt der Mann, man ſah 

ihm an, wie ſo unendlich ſchwer ihm der Abſchied von den 

einen gefallen war; aber er ging erhobenen Hauptes dahin, zu 
n oder zu ſterben. 

Wahrend ich noch fo in Gedanken verſunken war über das 

hnendliche Weh, das der furchtbare Krieg über die vielen Mil⸗ 

lionen deutſcher Familien Heraufbeſchworen hat, fährt Artillerie 

vorüber, um auf dem Bahrſhofe verladen zu werden. Aber den 

Artilleriſten, alles Landwehrmänner, merkt man nichts von dem 

ſchweren Gange an, den ſie jetzt tun; ſie nicken freundlich herüber 

Bu dem Zivilpublikum, das den Scheidenden Abſchiedsgrüße zu⸗ 

winkt. Ein Artilleriſt ruft guten Mutes: „Nun kommen wir 

Alten; nun wehrt Euch, Ruſſem und Franzoſen, denn wir ſchießen 

gut, ruhig und ſicher, wie auf dem Übungsplatz; jeder Schuß 

muß ſitzen!“ 

Und hinter dieſer abrückenden Artillerie wieder ein anderes 
dendes Bild, das uns an dem furchtbaren Ernſt des Krieges 
mahnt: Auf zwei Speditionßwagen einer hieſigen bekannten 
irma werden hochaufgeſchichtet Verwundetenbahren gefahren, die 
it ihrer braunen Farbe einen erſchütternden Eindruck machen 

und vor unſere Augen das Bild unſäglicher Schmerzen von Ver⸗ 

wundeten ſtellen, die auf den Bahren vom Kampfplatze getragen 

— von den mit dem roten Kreuze geſchmückten Sanitäts⸗ 

ten 
Und noch ein ergreifendes Bil: Auf dem Bahnhofe iſt ein 
anendlich langer Zug zur Abfahrt bereit. Ein Bataillon un⸗ 
ſerer Garniſon rückt zum Kampfe aus. Das langgezogene Signal 
des Horniſten bläſt: „Das Ganze ſanimeln!“ Und die Krieger 
ſteigen in die Wagen ein, hier und dort noch Abſchied nehmend 
von den Angehörigen, dieſem oder jenem Bekannten noch die 
and reichend. Der eine und der anderre nimmt eine von einem 
ugendlichen Helfer angebotene Feldpoſt harte an, um noch einen 
lüchtigen Abſchiedsgruß an die Seinen im der Heimat zu ſchrei⸗ 
br. Mancher ſtärkt ſich auch noch für die weite Reiſe durch 
einen freundlich dargebotenen Labetrunk, und dann ſetzt ſich der 

Zug in Bewegung. Die Truppen ſingen: „Die Wacht am Rhein“, 

und das Publikum winkt Scheidegrüße, bis der Zug in der Ferne 

lentſchwindet 


ſchmerzvergrämte Antlitz, küßte fie und ſagte: „Leb wohl mit 


+ Pofener Tagebtalt. F- 


wir noch zwei junge Offiziere einem Zuge entſteigen; der eine 
trägt den Kopf verbunden, der andere den Hals: es ſind Ver⸗ 
wundete aus den erſten ruſſiſchen Grenzkämpfen. Beide ſind 
guten Mutes, und man ſieht es ihnen an, ſobald die Wunden 
geheilt ſind, gehen ſie wieder zu ihrem Truppenteile, um an den 
weiteren Kämpfen teilzunehmen. 

Eine Landwehrkompagnie hat ſich ſoeben zum Abendbrot 
niedergeſetzt. Da kommt eins unſerer ſehnſüchtig erwarteten 
Extrablätter mit den neueſten Kriegsnachrichten. Ein Land» 
wehrmann ergreift das Blatt, und: „Ruhe, Ruhe!“ ertönen die 
Rufe von allen Seiten: „Laut vorleſen!“ Der Landwehrmann 
beginnt, aber: „Du kannſt ja nicht richtig leſen!“ ruft ihm die 
Zuhörerſchar zu. Ein anderer nimmt ihm das Blatt aus der 
Hand und lieſt dann unter atemloſer Spannung all die erfreu⸗ 
lichen Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen. Nur erfreuliche? 
Leider nein! Er lieſt auch von den belgiſchen Greueln 
gegen unſere wackeren Truppen, und ein Schauer überläuft die 
gereiften Männer alle bei der Schilderung der verbrecheriſchen 
Taten gegen die Kameraden. Und fie ballen die Fauſt und ger 
loben ſich im ſtillen, dieſe Verbrechen zu rächen, wenn ſie ſelbſt 
erſt an den Feind gekommen ſind. An ihren flammenden Augen, 
an dem Heben der Bruſt merkt man es: ſie werden den Schwur, 
den fie ſoeben getan, auch halten! Rache zu nehmen gilt es für 
die zum Himmel ſchreienden Greuel, und die Landwehrmänner 
werden Vergeltung üben hb. 
Die Wählerliſte für die Stadtverordnetenwahle 

liegt aus. 

Die Liſte der für die Stadtverordnetenwahlen 
ſtimmberechtigten Bürger unſerer Stadt für das Jahr 1914 
wird morgen, Sonnabend, vom 15. bis 30. d. Mts. an den 
Werktagen während der Dienſtſtunden von 8—1 Uhr vor⸗ 
mittags und von 3½—6 Uhr nachmittags in der ſtädtiſchen 
Steuerkaſſe, Neue Straße Nr. 10, I. Stock, zur Einſicht offen 
liegen. Pflicht jedes Wahlberechtigten iſt es, ent⸗ 
weder ſich perſönlich oder durch einen zuverläſſigen Beauf⸗ 
tragten davon zu überzeugen, ob ſein Name in die Wähler⸗ 
liſte eingetragen iſt. Denn in der jetzigen Zeit der An⸗ 
häufung der Arbeitslaſt unſerer ſtädtiſchen Beamten erſcheint 
es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer oder jener Name irrtümlich 
in die Liſte nicht aufgenommen worden iſt. 


Geſchworenenausloſung. 


Unter dem Vorſitz des Landgerichtspräſidenten Geh. Ober⸗ { 


juſtizrats Münch fand geitern die Ausloſung von 30 Hauptge⸗ 
ſchworenen für die am 21. September beginnende vierte Schwur⸗ 
gerichtsperiode dieſes Jahres ſtatt. Ausgeloſt wurden: 
Gutsbeſitzer Julian Neyman, 
laus Siczinski, Güterdirektor Johar h 
Sehe Emil 


ei 


Geh. 3 Rudolf B 


nitz, Oberregierungsrat Paul Brauer, ühlenguts⸗ 

a abrikbeſitzer N Lengow⸗ 

toſeſſor aſpar Hei⸗ 

0 N rofeſſor Dr. Hermann 

Bielau, Gutsbeſitzer 
Echter Soldatengeiſt. 

Superintendent Harhauſen in Hohenſalza ſendet dem dortigen 
„Kuj. Bot.“ folgende ergreifende Schilderung von Epiſoden, die ſich 
dieſer Tage auf dem Hohenſalzaer Bahnhofe abſpielten und Zeugnis 
ablegten von der Begeiſterung für den Krieg, zugleich aber auch von 
dem ernſt⸗religiöſen Geiſte, der unſere Truppen erfüllt: 

Es war am 5. Dezember 1757, am Tage von Leuthen. König 
Friedrich hielt auf der Höhe von Borna und leitete den Aufmarſch. 
B erſcholl. die Melodie „O Gott, du frommer Gott“. Die 

zrenadiere ſangen: 
Gib, daß ich tu mit Fleiß, 
Was mir zu tun 1 
Wozu mich dein Behl 
In meinem Stande führet: 
Gib, daß ich's tue Bald, 
Zu der Zeit, da ich ſoll. 
Und wenn ichs tu, ſo gib, 
Daß es gerate wohl. 

„Majeſtät, ſoll ich den Leuten den Befehl bringen, daß ſie 
ſchweigen?“ fragte ein General aus der Umgebung des Königs. Der 
König mit einer Träne in den Augen: „Laß Er ſie fingen.“ Und 
zu N gewandt: „Meint Er, daß ich mit ſolchen Soldaten fiegen 
werde?“ 

An dieſen Vorgang habe ich immer wieder bei den Feld⸗ 
gottesdienſten und den Feldlkommunionen, die ich in 
dieſen Tagen zu halten hatte. denken müſſen. Junge wie alte Sol⸗ 
rene Bu einer Zuverſicht fondergleichen, ohne eine Spur des 

ermuts. 

Wie lauſchten auf dem Bahnhof die Unteroffiziere und die junge 
Mannſchaft auf das, was ich ihnen von Belgien, von deſſen Boden⸗ 
geſtaltung und von der Art des franzöſiſchen Soldaten erzählte. 
„Herr Superintendent, wir werden unſer Beſtes tun.“ Wie blitzten 
ihre Augen, als ich ſie auf die Schlachtfelder von Belle Alliance und 
n über die fie vielleicht kommen würden! 

ne ſtaubbedeckte Patrouille eines Reſerve⸗Reiter⸗Regimentes 
trifft auf dem Bahnhofe ein. „Wir haben bei Kutno die Feuertaufe 
empfangen; zwei haben wir tot drüben gelaſſen, gute Kameraden.“ 

Und nun die Reſerve⸗Regimenter, die aus unſerer Stadt gerückt 
find, 1 aber auch Männer bis zum Alter von 36 Jahren. 
„Ich bin in Pommern Gaſtwirt. habe dier Kinder, eins iſt mir kürzlich 
geſtorben.“ Nun, Ihre Frau wird die Gaſtwirtſchaft weiterführen.“ 
„Ach. 99 u kaum gehen, aber daran will ich gar nicht denken, 
es muß fein.“ 

Viel Hamburger und Bremenſer waren unter den Reſerveleuten; 
aber kein unziemliches Wort wurde laut, als ich ihnen zurief: „Kinder 
betet, der Herr der Heerſcharen gibt die Entſcheidung, ohne Ihn iſt 
eure Tapferkeit umſonſt.“ „Ja. das haben wir getan, und werden 
es tun,“ lautete die Antwort, und viele Hände ſtreckten ſich mir zum 
Drucke entgegen, während der Zug hinausrollte. Ich aber mußte 
tiefbewegt des Wortes des großen Friedrich gedenken: „Meint Er, 
daß wir mit ſolchen Leuten ſiegen werden?“ 

Bleibt den Befeſtigungswerken fern! 

Der Militärpolizei⸗Meiſter, Polizeipräſident von dem 
Kneſebeck, hat an den Anſchlagſäulen folgende Warnung 
erlaſſen: 

Jede Annäherung an die Befeſtigungswerke 
bringt Gefahren für die Bevölkerung, da die Militärpoſten Anweiſung 
haben, Annäherungen mit der Waffe zu verhindern. 8 warne 
daher, ſich ohne Erlaubnis und ohne dringende Notwendigkeit ſolchen 
Stellen, insbeſondere denjenigen, an welchen Feſtungsarbeiten 


Während wir zum Gehen uns wenden, ſehen verrüchtet werden, zu nähern. 


Vergütung von Quartierleiſtungen 


Nach 8 7 des Kriegs vom 19. 1873 hal 
die Stadt n San, g erft an u bes 
ablen, wenn fie die Vergütung pom Reiche er« 

8 


2118 at. Nur bei beſonderer keit oder unverhältnis⸗ 
pers er 1 3 einzelner r iſt dieſe Vergütun 

ußweiſe von der Stadt vorzuſtrecken. Der Magiſtrat wird na 
dieſer Beſtimmung verfahren, alſo nah der Quartiergeber pore « 
ſchußweiſe nur daun bezahlen, wenn die einzelnen 
Quartiergeber nachweiſen, daß ſie bedürftig oder u tnismäßig 
belaſtet find. Zahlungen find dei des Kämmerei ⸗Nebenlaſſe im Stadt⸗ 
haus Erdgeſchoß zu beantragen. 


Zur Bekämpfung des Futtermangels, 
der während der ae irre namentlich infolge des Wegfalles aus: 
ländif uttermittel droht, wird die Landwirtſchaft auf durch⸗ 
reifen aßnahmen bedacht ſein müſſen. Auch die Stadt⸗ 
ewohner können an der Milderung der Futternot und an der 
oͤrderung der Bleifehergengung im kleinen dadurch mitwirken, daß 
alle für Fütterungszwecke brauchbare Küchenabfälle von 
anderen Abfällen getrennt ſammeln und den Vieh⸗ 
beſitzern koſtenfrei zur Verfügung ſtellen. Auf 
dieſe Weiſe würden ſich beſonders für ſtädtiſche Viehhaltungen 
beträchtliche Futtermengen gewinnen laſſen. Ferner eignen ſich viele 
der nicht benutzten Bauſtellen in der Umgebung der Städte zur Futter⸗ 
erzeugung ſowie zur Kaninchen⸗ und Hühnerzucht. Auf ihnen können 
| Schafe. Schweine, Ziegen. Gänſe und Enten gehalten und zum 
Teil mit Küchenabfällen ernährt werden. 

Einen wichtigen Dienſt für die allgemeine Fleiſchverſorgung 
vermag die wohlhabende ſtädtiſche Bevölkerüng zu leilten, 
indem ſie i lei bedarf möglichſt weit» 
8 ehend einſchränkt. Durch ein ſolch kleines Opfer, das 

en nicht im Felde Stehenden eine vaterländiſche Pflicht fein muß, 
würde der Fleſſchmarkt entlaſtet und die Berforgung der Geſamt⸗ 
bevölkerung mit Fleiſch erleichtert werden. 


Entlaſſungen von Angeitellten. 

Der Handelsminiſter hat bekanntlich einen Erlaß an die Handels⸗ 
welt gerichtet, von Entlaſſungen militärfreier Angeſtellteraus Anlaß der in 
dieſen Zeiten notwendigen Betriebseinſchränkungen möglichſt Abſtand zu 
nehmen. Trotzdem ſind in vielen Fällen Handelsangeſtellte bedauer⸗ 
licherweiſe entlaſſen worden. Wir verweiſen demgegenüber auf die 
für die Rechtslage im Angeſtelltenverhältnis gültigen Beſtimmungen: 

Der 282 als ſolcher löſt kein F 
nis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. In kaufmänniſchen 
Betrieben beſteht nach wie vor die geſetzliche Kündigungs⸗ 
friſt d. h. Angeſtellte können erſt am 15. Auguſt gekündigt werden 
mit Wirkung auf den 1. Ottober, wenn ſie verkragsmaͤßig keine 
taten ggg a eingegangen find. Eine jofortige Ent: 
a I ung der Angeſtellten iſt deshalb nur in ſeltenſten Fällen 
us ich. nämlich, wenn ein wich 


tiger Grund vorliegt. 


ach § 70 des H. G. B. könnte ein wichtiger Grund 
zur A . — Entlafjung der Angeſtellten eventl. da gegeben fein, wo 
der Geſchäfts inhaber ſelbſt 


gu den Fahnen eingezogen iſt und das 
Geſchäft vollſtändig geſchloſſen wird, in anderen 
Fällen nicht. Da nun im dieſer Zeit der allgemeinen Not felbit- 
verſtändlich einſichtige Angeſtellte erkennen müſſen, daß es für 
manche Geſchäftsinhaber zu großen Schwierigkeiten führen würde, 
wenn ſie bei vollſtändigem Daniederliegen des Geſchäftes die An⸗ 
geſtelltengehälter in vollem Umfange Bin müßten, fo iſt 
eine gültige er einsarung über die Gehaltshöhe während 
des Krieges empfehlenswert. Eine derartige Vereinbarung würde den 
An uten nach Ablauf der a Gesche nicht jofort brotlos 
werden laſſen und andererſeits den Geſchäſtsinhaber nicht allzuſchwer 
belaſten. Außerdem würde es ſich als ſehr wertvoll erweifen, daß 
beide Teile bei Wiederbelebung des Geſchäftes gemeinſam weiter⸗ 
arbeiten könnten. Es liegt deshalb im Intereſſe der Allgemeinheit, 
daß die Betriebe, die durch den Krieg leiden, auf dieſe Weiſe ſich ihr 
en 


Perſonal halten. 
Das Teil⸗ Moratorium. 

Von der Geſchäftsſtelle der Handelskammer wird ges 
ſchrieben: a 

Es iſt aus allgemeinen Geſichtspunkten 
den irrigen Auffaſſungen entgegenzutreten, die in weiten 
Kreiſen bezüglich des ſogenannten i 
den ſind. eee de merkt, 

e 


Moratorium 
8 eingeführt wird. 
„jetzt in Kriegszeiten brauche 


ält, wird bemüht ſein müſſen, auch in 
f lien it 


noch weitere folgen. Beſonders ſei erwähnt die Errichtung der 
Parken laffe und die gerichtliche 1 5 von Zah⸗ 
lungsfriſten, ferner die Anordnung einer Geſchäfts⸗ 
eoufficht zur endung des Konkursverfahrens. Dieſe Be⸗ 

ts mit dem oratorium 


110 
els 
1 5 deren erſter 


Beh werden bis 
aufen waren, 


al 
onat handelt. Hieraus geht klar her⸗ 
vor, daß ein Kaufmann, der achlungsäbin, iſt, nicht etwa 8 
irgend welchen Gründen jeinen Wechſelverpflichtungen nicht nach⸗ 
zukommen braucht in der irrigen Annahme, daß ein Proteſt eru 


nach 30 Tagen möglich iſt. 
Die Kohlenverſorgung Deutſchlands 
während des Krieges 

Vereinzelt ſind Befürchtungen laut geworden, daß bei einer 
längeren Kriegsdauer der Bedarf Deutſchlands an Kohlen nicht 
gedeckt werden könnte. Demgegenüber iſt es wichtig, darauf hin- 
zuweiſen, in welchem Umfange die Verſorgung mit Kohlen in 

Pen. während der 1 möglich ſein wird. 
f or dem Ausbruch des Krieges waren im Stein- und Braun⸗ 
kohlenbergbau etwa 900 000 Arbeiter in auric dle beſchäftigt. 
Durch die Einberufung zur Fahne iſt natürlich die Belegſchaft 
auf den einzelnen Gruben ſtark vermindert worden. Wenn man 
nun annehmen wollte, daß mit den um zwei Drittel verminderten 
Arbeitskräften auch nur ein Drittel der bisherigen Produktion 
eleiftet werden kann, jo trifft dieſe Anſchauung nicht zu. Es 
aſſen ſich vielmehr Maßregeln durchführen, die das Quantum 
der de ganz bedeutend ſteigern. So wird man 
K B. hauptſächlich dort die Förderung zu ſteigern ſuchen, wo der 
bbau beſonders ergiebig erfolgen kann. Man kann auch durch 
gefehiche Schichtenvexteilung und durch eine Steigerung der Ar⸗ 
ng der Förderung erreſchen. Außer⸗ 


30 Werktage oder einen 


eitsintenſität eine Er 


ci A m ne Be A 


dem muß berückſichtigt werden, daß aus anderen Zweigen der 


3 5 _ “I * 4 — 
Montaninduſtrie frei werdende Arbeitskräfte, vor allem aus der 


Der Tenſſche. Sprachberein hat dem Toten Kreuz 100007 
| Lagarde. 
Eiſeninduſtrie, dann aber auch aus dem Kalibergbau die Ar⸗ 


für das Deutſche Reich und Oſterreich überwieſen. g 
„Der ſozialdemokratiſche alte Bergarbeiterverband ſtellte eine 
beitsgelegenheit im Kohlenbergbau ſehr ſchnell aufſuchen werden, Aus jungen Kehlen das wilde Hurra, Million zur Unterſtützung der Familien einberufener Mitglieder 
um cdienſt zu finden. An erdem it zu bedenken, daß die Und alle Augen brennen: 
Ausfuhr jo gut wie ganz wegfällt, und daß der Verbrauch in „D Guade Gottes! Der Feind iſt da! 


zur Verfügung. 3 
ermeiſtere 
vielen 5 der Waxenherſtellung durch den Krieg eine merk⸗ Nun gilt's, ihn zu überrennen! 


Nach einer kurzen patriotiſchen Anſprache des Dirk 
Stadtländer und des Präſidenten Quidde nahm die Bürgexſchaft 
liche Abſchwächung erfahren, hat. 3 den Bergbau unter Tage 
wird allerdin o lange eine merkliche Stockung nicht zu ver⸗ 


in Bremen eee die Senatsvorlage an, die 3 Millionen 
e 
meiden ſein, bis geeignete Kräfte für die Arbeit ausgebildet ſind. 


Wenn nach der Zeit des Übergangs drei Viertel der Förderung, 
wie ſie die Mongte vor dem Kriege gebracht haben, erreicht wer⸗ 
den, fr ſenügt ein ſolches Quantum durchaus, um bei jparfamer 
Wirt Hhaftsfübrung den Kohlenbedarf Deutſchlands dauernd zu 
Borat Für die erſte Zeit reichen außerdem die anſehnlichen 
Vorräte, die auf Lager ſind, zur Verſorgung vollkommen aus. 

X Perſonalien. Die Vertretung des infolge Mobilmachung 
zur Fahne einberufenen Kreisarztes Dr. Guttwein in Schwerſenz 
tit dem Kreisarzt Dr. Schmidt in Wreſchen übertragen worden. 

A Schulbeginn. In der katholiſchen höheren 
Mädchenſchule, Petriplatz 41, beginnt wieder der Unterricht für 
alle Klaſſen am Mittwoch, dem 19. d. Mts. 

% Liebesgabe. Der Gemeinnützige Rabatt⸗Spar⸗ 
derein hat dem Vaterländiſchen Frauenverein für 
Zwecke des Roten Kreuzes 5000 Mk. überwieſen. 

M Liebesgabe. Die Firma Cohn u. . hat der 
Stadt 200 Pfund gemahlenen Kaffee geſpendet. Die Spende iſt 
zur Labung der zum Kriegsdienſt Eingezogenen verwendet worden. 

# Theologiſche Prüfungen. Beim Weſtpreußiſchen 
pe ium in 3 wurden unter dem Vorſiß des 


Mark für Hilfszwecke bereitſtellt. 

In der kleinen bayeriſchen Ortſchaft Prien am Zi wurden 
an einem einzigen Tag über 10 000 Mark Wehrbeiträge freiwillig 
vorausbezahlt. 

.Der Verein Bayeriſcher Geſchäftsreiſender hat 20 000 Marf 
für die Familien feiner ins Feld gezogenen Mitglieder geftiftet. 


„Gold gab ich für Eiſen“. 

In Wien wurde am Mittwoch dem Hilfskomitee „Gold gab ich 
für Eiſen“ der 5000. Ehering zum Einſchmelzen übergeben. — 
Der Andrang zu den Pflegerinnenkurſen iſt ſo groß, daß 
die Anmeldung geſchloſſen werden mußte. 


Neues vom Tage. 
Berlin, 14. Auguſt. 


Selbſtmord eines Bankiers. Im Walde zwiſchen Neuahl- 
beck und Müggelſchlößchen wurde dicht am Ufer ein Mann an 
einem Baum Pungend tot aufgefunden. Die näheren Feſtſtellun⸗ 
85 ergaben, daß es ſich um den Bankier Hermann Sch. aus Ber⸗ 
in handelt, über deſſen Vermögen kürzlich der Konkurs verhängt 
worden war. 

Geh. Regierungsrat Dr. Ad. Trendelenburg, der Direktor 
des Friedrich-Gymnaſiums in Berlin, empfing an ſeinem 70. Ger 
burtstage mannigfache Ehrungen. 

Straßenunfälle. Vor dem elterlichen Woh 8 in der 
n iſt die elf Jahre alte Tochter des Kaufmanns Hüff⸗ 
ner tödlich verunglückt. Das Mädchen ſpielte mit anderen Kin⸗ 
dern und ließ ſich im Kreiſe herumſchwingen. Hierbei glitten die 
Hände aus und das Mädchen flog mit voller Gewalt auf den 

ürgerſteig. Es erlitt bei dem Sturz einen ſchweren Schädel⸗ 
bruch, der den Tod herbeiführte. — Ein zweiter ſchwerer 
Straßenunfall ereignete ſich in der Memeler Straße. Dort hatte 
ſich der 6 Jahre alte Sohn des Schneiders Holz an ein Fuhr⸗ 
werk angehängt. Als er wieder abſpringen wollte, kam er zu 
Fall und geriet unter das 12 65 interrad. Dem Knaben wurd⸗ 
der rechte Unterſchenkel vollſtändig zermalmt. 

Ein Kinderhort im Kgl. Schloß. Die Kgiſerin hat im 
Schloſſe einen Kinderhort eingerichtet. Alle Kinder der im Kgl. 
Schloß, Marſtall uſw tätigen Ber onen werden in dieſem Kinder⸗ 
hort betreut. Die Kaiſe ein. 1 int oft perſönlich; meiſt be⸗ 
mühen ſich Hofdamen um die Kinder. 


O Dank dem Franzmann, der gerade hier 
Sich ſtellt uns Freien und Frommen! 
O Gnade Gottes, daß gerade wir 
Als erſte an ihn kommen!“ 


Und als der Franzmann im Feld erſchlen, 
Blieb er nicht eben lange: 
Mit zermalmenden Klammern packte ihn 
Die ſtählerne Rieſenzange. 


Und ein Jauchzen ſtieg auf — bis nach Paris 
Iſt dieſer Kampfſchrei geglutet 
Und als die Zange ihr Opfer ließ, 
Da war die Brigade verblutet. 


Da lag, was nicht ſterben konnte und fliehn 
Gefangen auf grünem Plane, 
Maſchinengewehre, zwei Batterien, 

Und die Fahne erobert, die Fahne! 


„So viel noch entwiſcht im Trab und Trolt 
Und ſo viele Kanonen! Wie ſchade! 
Nun ſchick uns, deutſcher Herregott, 
Recht bald die nächſte Brigade!“ 
(„Dtſch. Tagesztg.“) Richard Norbhauſen. 


Die Uriegsſtimmung im Reiche. 


Der Königsberger Oberbürgermeiſter als Kriegsdichter. 
Stadtdirektor Tramm in r hat an den Oberbürger⸗ 

meiſter von Königsberg einen patriotifhen Gruß geſandt und 
darauf die folgende Antwort erhalten, die davon zeugt, daß die Be⸗ 
geiſterung in Oft und Weit die gleiche iſt: 

Herzlichen Dank und Glückauf zurück: 

Ein Hurra dem deutſchen Waffenglück! 

Hier alles gut bei fröhlichem Mut: 

Für Kaiſer und Deutſchland mit Gut und Blut! 
Königsberg i. P., 10. Auguſt. Ihr Koerte. 
Die Univerſitätsprofeſſoren 
in Berlin haben geſtern in einer Verſammlung beſchloſſen, ſich für 
gemeinnützige Tätigkeit zur Verfügung zu ſtellen und einerſeits bei 
den zuſtändigen Behörden anzufragen, ob in ihrem Dienſtbetrieb 
Bedarf an Arbeitskräften irgendwelcher Art vorhanden iſt, anderer⸗ 
ſeits dem Rektor einer jeden Hochſchule die Herſtellung einer zweck⸗ 
e Liſte der zur Hilfeleiſtung erbötigen Dozenten anheim 

zu ſtellen. 
150 Generale als Kriegsfreiwillige in Berlin. 

Allein in Berlin haben ſich 150 inaktive Generale als Kriegs⸗ 
freiwillige gemeldet. Darunter ſind ſelbſtverſtändlich nicht diejenigen 
verabſchiedeten oder zur Dispoſition geſtellten Generale, die auf Grund 
der Mobilmachung dienſtliche Verwendung gefunden haben, mit ein⸗ 
gerechnet. Die 150 Generale haben gebeten, in Reih und Glied mit 
ins Feld ziehen zu dürfen! Auch einer von den herzerhebenden 
Momenten diefer Tage! s 

5 Die Miete erlaſſen. 

Ein Bürger in Niederſchönhauſen bei Berlin hat auf die 
Annahme der Wohnungsmieten der zur Fahne einberufenen Mieter 
für die Dauer des ge age verzichtet. Ebenſo hat in Berlin der 
Beſitzer des Hauſes Gräfeftrage 3, Hermann Affolter, fümtlichen 
Mietsparteien für die Zeit des Krieges die Miete erlaſſen und ihnen 
außerdem die Lieferung von Kohlen in Ausſicht geſtellt. — Man 
kann nur wünſchen, daß Hausbeſitzer, die in der Lage dazu find. bedürftige 
Familien Einberufener auf ähnliche Welſe nach Möglichkeit unter⸗ 


tützen. 
' Künſtler und Schaufpieler im Felde. 

Von bekannteren Künſtlern ſind bereits im Felde: Orlik (im 
öſterreichiſchen 1 5 v. Kardorf, Rößler, ee 
Gabler (Sezeſſion), Erich Waſchke, Klaus Richter, Bildhauer 
Krückeberg, Fritz Rhein (Freie Sezeſſion). Vom Verein 
bildender Künſtler: der zweite Vorſitzende Wernekink, Lünd⸗ 
ſtrodt, Arnold, Koberſtein (deſſen Sohn als Freiwilliger), 
Rohloff, Eichhorſt, Vowe, Schlubeck, Bildhauer Dame 
man, Bildhauer Pfannſchmidt. Julius Klinger ſtellte ſich 
auf dem öſterreichiſchen Konſulat und gehört zum Landſturm. 
Niczty und Leonard find ebenfalls für den Landſturm vor⸗ 
vorgemerkt. — Von bekannten Schauſpielern iſt Hubert Dietſch als 
Gardeküraſſier Soest und Stegemann als Offizier in der 
Front. Die meiſten Schauspieler gehören zum Landſturm, wie: Eugen 
Burg, Albert Paulig, Rudolf Berger, Waßmann 
Ziener, Sabo. Der Sohn Eduard v. Winterſteins iſt als 
Herdwilger angenommen. a 

Ein 81jähriger Kriegsfreiwillige ! 

Als Freiwilliger meldete ſich dieſer Tage ein 8ljähriger höherer 
Veterinär a. D. aus Erfurt. Zum Dienſt im ausrückenden Heer 
ſei er natürlich nicht mehr zu verwenden, meinte der Greis, aber 
um Unterſuchen der Pferde könne man ihn doch wohl noch nehmen. 
66 ei ihm jetzt nicht möglich, untätig zu Hauſe zu ſitzen. Sein Name 
wurde vorgemerkt. So find deutſche Männer! 


Die Liebestätigkeit. 


Der Evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin hat im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Generalſynodalvorſtand dem Roten Kreuz und dem 
Vaterländiſchen Frauenverein eine Spende von je 10 000 Mark aus 
landeskirchlichen Mitteln zur Verfügung geſtellt. 

Die erſten hundert Kriegsdiakoniſſen des Eliſabeth-Lazarxus⸗ 
und Paul⸗Gerhardt⸗Diakoniſſenhauſes in Berlin haben geſtern 
die Ausreiſe auf den Kxiegsſchauplatz angetreten. 

Vom Roten Krenz ſollen 40 000 Perſonen für den Dienſt der 
Krankenpflege ausgebildet werden. Nach einem feſtgelegten Plan 
10 zunächſt die Ausbildung von 3000 Helferinnen dur er- 


# Die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen haben 
an der . reslau u. g. nachſtehende Kandidaten beſtan⸗ 
den: Bruno Roſenau aus Stahren, Kreis Wirſitz, Dr. Adolf 
Laube aus Bojgnowo, Dr. Hans Feierabend aus Obornik, 
und Karl Battig aus Birnbaum. 

p. Goldene Hochzeit. Den Stadtrat a. D. Karl Fontane⸗ 
ſchen Eheleuten, hier, Große Berliner Straße 86 webe iſt 
aus Anlaß ihres 50jährigen Ehejubiläums am 11. d. Mts. die 
Ehejubiläumsmedaille verliehen worden. 

Der Waſſerſtand der Warthe betrug hier heute früh 
ch 0,38 Meter. 

p. Angeſchwemmte Leiche. Geſtern gegen 12 Uhr mittags 
wurde die Leiche eines 30- bis 35jährigen Mannes in der Warthe 
„ aufgefiſcht und in das Stadtkrankenhaus ge⸗ 
ra . 

b. Schwerer Unfall eines Kindes. In der Bülowſtraße 
wurde geſtern gegen 12 Uhr mittags ein 5 Jahre altes Mädchen 
von einem einſpännigen Fuhrwerk überfahren. Das Kind, das 
einen Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt, wurde in die elier- 
liche Wohnung gebracht. 

. Geiſtesgeſtört. Eine obdachloſe, unbekannte, anſcheinend 
geiſtesgeſtörte Frauensperſon wurde in der vergangenen Nacht 
e Poſener Straße aus nach dem Stadtkrankenhaus ge⸗ 
racht. 


P. In das 5 gebracht wurde ie abend 874 Sr 
ein etwa 3 Jahre altes Mädchen, das fih auf der Eichwaldſtraße 
verirrt hatte. ’ 

p. Rußbrände. Wegen eines Rußbrandes wurde die Feuer⸗ 
wehr geſtern mittag gegen 12 Uhr nach der Großen Gerberſtraße 
Nr. 16 und nachmittags um 274 Uhr nach der Fabrikſtraße 20 


** Konſervative Reichstagsabgeordnete im Kriege. Die deutſch⸗ 
konſervative Reichstagsfraktion zählt zurzeit mit den ſogenannten 
Hoſpitanten 43 Mitglieder. Von dieſen 43 Herren find mindeſtens 
23 als Offiziere im Dienſte des Heeres, und von 
dieſen gehört ungefähr die Hälfte dem Feldheere an. Die übrigen 
ſind bei den Erſatztruppen in irgendwelcher Weiſe beſchäftigt. Einige 
ſtehen auch im Dienſte des Roten Kreuzes. Zwei find Majore, 13 Ritt⸗ 
meiſter, 6 Hauptleute und 2 Oberleutnants. 5 

Der neue Bürgermeiſter von Zabern. An Stelle des von 


gerufen: 8 17 20 
b. Seltgenommen wurden: ein Obdachloser; ein Bettler. 

* Schrimm, 13. Auguſt. Am 7., 8. und 11. Auguſt fand am 
hieſigen Gymnaſium die Not⸗Reifeprüfung der Primaner ftatt, die 
bereits in das Heer eingetreten oder doch militärtauglich erklärt 
worden ſind. Sämtliche zehn Prüflinge erhielten das Zeugnis 
der Reife. 

UI Koſten, 13. Yuguft In Rombin brach bei der Witwe 
Jankowski Feuer aus, durch das eine Scheune und ein Stall 
eingeäſchert wurden. Das Feuer 10 dann auf die Nachbar⸗ 


ſein Amt als Ehrenbürgermeiſter verwaltet hatte iſt der Regierungs⸗ 
amtmann Großmann zum Berufsbürgermeiſter gewählt 
worden. Der Kaiſerliche Statthalter hat die Wahl ſofort beſtätigt. 

* Landtagsabgeordneter Arning in Deutſch⸗Oſtafrika. Zu den 
vermißten Abgeordneten gehörte auch der nationalliberale Stabsarzt 
Dr. Arning, der ſich bei Ausbruch des Krieges im Mittelmeer auf 
einer Forſchungsreiſe nach Afrika befand. Wie jetzt aus Hannover 
gemeldet wird, iſt dort ein Telegramm Arnings eingetroffen, wonach 
er am 3. Auguſt in Tanga (Deutſch⸗Oſtafrika) angekommen iſt. 

$ Der frühere Gouverneur von Kamerun, Jesco von Putt- 
kamer, hat 0 dieſer Tage mit der einzigen Tochter des Pro⸗ 
feſſors der Ohrenheilkunde an der Berliner Univerſität, Geheim⸗ 
rats Dr. Adolf Paſſow, vermählt. 

Die Mutter des Fürſten May Egon zu Fürſtenberg, Für⸗ 
bf Leontine, iſt auf der Fürſten 8 Beſitzung Hubertus⸗ 
of in Strobl geſtorben. 

In den Alpen verunglückt. Aus Saas im Schweizer 
Kanton Graubünden wird berichtet: Seit zwölf Tagen wird ein 
deutſcher Tourin, Doktor Stoewer aus Oldenburg, vermißt. 
Er unternahm eine Bergtour und ließ ſein Gepäck im Gaſthof 
zurück. Er iſt wahrſcheinlich verunglückt. 

$ Verhaftung wegen Verbreitung falſcher Gerüchte. Es 
kommt leider trotz aller Verwarnungen der Behörden überall 
noch vor, daß falſche Gerüchte über kriegeriſche oder damit im 
Zusammenhang ſtehende Ere duiſſe von leichtfertigen Perſonen 
äbſichtlich verbreitet werden. In Chemnitz hat man jetzt einen 
18jährigen Handarbeiter feſtgenommen, der nach ſeinem 
eigenen Geſtändnis, um ſich einen Spaß zu machen, falſche 
beunruhigende Gerüchte verbreitet hatte. Er wurde der Staats- 
anwaltſchaft zugeführt und ſieht ſtrengſter Beſtrafung entgegen. 

§. Ein „Hoch Serbien!“ ⸗Rufer gelyncht. In Linz rief der 
Schloſ er Götilieb Stransky auf offener Straße „Noch Serben“ 
Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine derartige Empörung, daß 
fie den Hochverräter tot prügelte. 


——— —n 


Telegramme. 
Keine japaniſchen Einberufungsordres. 

Hamburg, 14. Auguſt. Das japaniſche Generalkonſulat de- 
mentiert die Meldung, Japaner, die in Halle Medizin ſtudieren, 
hätten Einberufungsorder erhalten. 
Verlängerung des öſterreichiſchen Moratoriums 

Wien, 14. Auguſt. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine 
Kaiſerliche Verordnung, durch welche das am 14. Auguſt ab- 
laufende Moratorium für privatrechtliche Geldforderungen bis 
zum 30. September verlängert wird, wobei die Stundungsfriſt 
für Fälligkeit zwiſchen dem 1. Auguſt und dem 30. September 
61 Tage beträgt. 
Der erkrankte öſterreichiſche Botſchafter in Rom. 

Wien, 14. Auguſt. Der wegen Krankheit von ſeinem Poſten 
abberufene öſterxeichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Rom Mes 
rey von Kapos-Mere iſt geſtern aus Rom hier eingetroffen. 


150 Perſonen beim Untergang eines Dampfers 


gebäude von Johann Wojeiak, Johann Kaiztelan, Franz Dup⸗ 
iynski und des Stellmachers Fiolkowski Aber und vernichtete 
die Wirtſchaftsgebäude. Das Feuer iſt vermutlich von einem 
16jährigen geiſtesſchwachen Burſchen an elegt worden. — Auf 
unaufgeklärte Weiſe entſtand gejtern nachmittag beim Getreide⸗ 
dreſchen in der Scheune des Wirts Mareiniak zu Groß⸗Srocko 
Feuer, das ſich auch auf die Nachbargebäude verbreitete. Es 
annten drei Wirten die Stallungen und Scheunen mit Ge⸗ 
treide und Maſchinen, jowie ein Strohſchober nieder. Die Ge⸗ 
ſchädigten find die Wirte Mareiniak I, Szlapfa, Mocek und Mar- 
ciniak II. Die Löſcharbeiten wurden durch Mangel an geeig⸗ 
neten Kräften jr erſchwert. — Zur Bekämpfung des Mangels 
an Silbergeld hat der Magiſtrat gedruckte Gutſcheine von 1 und 
Mark herſtellen laſſen. — Unter der Leitung des Oberarztes 
r. Dobrick findet ſeit dem 3. d. Mts. in der Provinzial⸗Irren⸗ 
und Idiotenanſtalt ein Kurſus zur Ausbildung als Helſerrinnen 
vom Roten Kreuz, ſtatt. Etwa 100 Damen nehmen an dem 
Kurſus teil. — Die auf dem Bahnhofe beſtehende, von Damen 
und Mädchen des Vaterländiſchen Frauenpereins vom Roten 
Kreuz bediente Erfriſchungsſtation erfreut de bei den Tag und 
Nacht durchreiſenden Truppen des regſten Sulpruce. Die große 
willigkeit Lone Bewohner der hieſigen Stadt ohne Unter⸗ 
3 der Konfeſſion und Nationalität, für dieſe gute Sache, im 
ea für das Rote Kreuz verdient ganz beſonbers hervor⸗ 
gehoben zu werden. Auch das Verhalten ſämtlicher hieſiger Be⸗ 
wohner in der gegenwärtigen Kriegszeit iſt in jeder Hinſicht 
lobenswert. f 
* Krotoſchin, 13. Auguſt. In der letzten Stadtverordneten⸗ 
sung wurde beſchloſſen, bis zu 50 000 Mk. bereit zu ſtellen, um 
urch rechtzeitigen Ankauf von Lebensmitteln einer Teuerung vorzu⸗ 
beugen. Eine Kommiſſion von 8 Mitgliedern wurde zur Ausführung 
dieſes Beſchluſſes gewählt. 


— ͤ—43 

* Neuteich, 12. Auguſt. Nach einem Wortwechſel erſtochen 
wurde Montag mittag der Schmiedegeſelle Steckert aus Marienau, 
ein Mann im vorgerückten Alter, von dem Arbeiter Blumenthal 
aus Mierau. Der Stich wurde mit einem ſtarken Meſſer ausgeführt, 
traf die Lunge und führte den Tod des Steckert in kurzer Zeit herbei. 
Der Täter wurde nach einigen Stunden in Mierau verhaftet. 

* Allenftein, 13. Auguſt. Infolge der Kriegswirren wieder 
Sieskrant geworden iſt der Bureaugehilſe Baartz, der ſeinerzeit als 
Einjährig⸗Freiwilliger feiner Militärpflicht genügt hat. Nachdem er 
den bunten Rock ausgezogen, wurde er aus unbekannter Urſfache 

eiſteskrank, verblieb fünf Jahre in der Irrenanſtalt Kortau, wurde 

nn als 8 entlaſſen und arbeitete als Bureaugehilſe beim 
Rechtsanwalt L. in Allenſtein in ſtets zufriedenſtellender Weiſe. Das 
änderte ſich bei Beginn der Kriegswirren. Baartz wurde ſehr nervös. 
verließ eines Tages das Bureau, meldete ſich als Freiwilliger und g 
wurde auch eingeftellt. Aber man merkte bald, daß er nicht in die] 10 000 M., Gebr. Simon 10 000 M., M. Kappel 10 000 M., Deutſche 
Armee, ſondern in die Irrenanſtalt gehöre. 5 fer zen 10 00% 25 000 M., Köln Rottweiler Pulver- 

* Danzig, 13. Auguſt. Das Garniſonkommando in Danzig | fabriken 10 8 f A ertrunken. 
teilt mit, da we 0 er Bank 10 000 M., Frau Wilhelmine Müller 10000 M., Kom⸗ 5 
Spione in Halt han de ſich auf den Dante merzienrat Paul Arons 15000 M., vom Union⸗Klub 10000 M. Trieſt, 13. Auguſt. Der Dampfer „Baron Gautſch“, de. 
die Anſchlußleitungen nach dem Bezirkskommando und dem Frau Proſeſſor Stenger-Weitend hat dem Hparlotten⸗ heute mittag Luſſin Grande auf dem Wege nach Treeſt verließ, iſt 
Garniſonkommando eingeſchaltet hatten. Anſcheinend ſollte die i DELAUEORE für e OlltaneleU were des auf der Fahrt geſunken. Die Zahl der an Bord befindlichen Per⸗ 

Krieges 7000 M., dem Verein zur Exrichtung von Arbeiterinnen⸗ ſonen, einſchließlich Beſatzung, betrug 300. Mehr als 150 Per⸗ 


Kriegstelegraphen⸗Bereitſchaft durch Auffangen der amtlichen Depe chen 
Soldaten ſpelſungen und dem Paulinenhaus zum Roten Kreuz in ſonen wurden gerettet. Sie find gegenwärtig in Pola 


eſtört werden. Die Spione wurden kriegsgerichtlich zum 
deere; . Weſtend je 1000 M. überwieſen. und werden bei nächſter Gelegenheit nach Trieſt gebracht werden. 


der Regierung nicht wiederbeſtätigten Bürgermeiſters Knöpffler, den 


N} 
* 


Eeingelandt. 

(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Gewähr bezüglich des Inhalts 

gegenüber dem Publitum, ſondern nur die preßgeſetzliche Verantwortung). 

Schulgeld für die Kriegsfreiwilligen? 

Der Direktor des Auguſte Viktoria⸗Gymnaſiums fordert die 
Eltern, deren Söhne jetzt die Reifeprüfung beſtanden haben, auf, das 
Schulgeld für das laufende Quartal zu zahlen. Da dieſe 
Schüler nur zwei Tage Unterricht gehabt haben und 
ſämtlich als Kriegs freiwillige eingetreten find, fo wäre es wohl billig, 
von der Zahlung des Schulgeldes abzuſehen. — 2 


Anmerkung der Redaktion: Wir halten dieſen Wunſch B. W 


für durchaus berechtigt und hoffen, daß das Provinzialſchullollegium 
eine allgemeine Verfuͤgung in dieſem Sinne ergehen laſſen wird. 
BSS t . ] mm nennen nme nme een 


Mitteilungen des Poſener Standesamtes. 
Sterbefälle. 
Vom 14. Auguſt: 


Witwe Pelagia Ozdowska geb. Bierkowska, 63 Jahre. Stanislaus 
ſcajchrzak, 5 Monat 9 Tage. Kanonier Thomas Szymczak, 40 Jahre. 
ſedwig Krüger, 6 Monat 29 Tage. Michalina Pleszews ka geb. unbek. 
50 Jahre. Lotte Nowak, 1 Monat 11 Tage. Elsbeth Hanſch, 
1. Monat 8 Tage. Janina Chmielewska. 6 Tage. Friſeur Kaſimir 
Blowacki. 28 Jahre. Ehefrau Julianne Behnke geb. Rode, 35 Jahre. 
. hp0ꝙ0d ãñö .yypmyssm e EEEEEmmELEE 


Handel, Gewerbe und Verkehr. 


= Bankierinſolvenzen in Berlin. Der Bankier Max Gold⸗ 
mann, der in der Wilhelmſtraße in Berlin ein Bankgeſchäft be⸗ 
treibt, wendet ſich an ſeine Gläubiger. Die Paſſiven werden 
auf etwa 175000 M geihä t. Ein genauer Status liegt noch 
nicht vor, da Londoner Abrechnungen fehlen. In der Maſſe 
liegen nur 5 Prozent. Man hofft jedoch, da die Verwandten 
mit ihren Forderungen zurücktreten wollen, etwa 20 Prozent 
ausſchütten zu können. — Die Schwierigkeiten der Berliner 
Bankfirma Curt Landsberg dürften durch ein Abkommen 
beſeitigt werden. Das Liquidationsbureau wird den Maſſebeſtand 
an die Gläubiger nach Maßgabe ihrer Forderungen verteilen. 
Die Sicherheitsleiſtung bei der Stundung. In der gegen⸗ 
F werden Großkaufleute und Fabrikanten 
dadurch in gefährliche Lagen kommen, daß fie von ihren Abneh⸗ 
mern keine Bezahlung erhalten, e fie ſelbſt als Großkauf⸗ 
leute und Großinduſtrielle darauf bedacht ſein müſſen, möglicht 
ihre Verbindlichkeiten, zu begleichen oder doch ihren Kreditgebern 
ausreichende . zu geben. Würden auch Großkagufleute 
ſofort von dem Recht Gebrauch machen, nicht mehr zu zahlen, ſo 
würde dies für das Wirtſchaftsleben der Geſamtheit eine ſchwere 
Schädigung bedeuten. Die Verordnung des Bundesrats über 
die gerichtliche Bewilligung von Zahlungsfriſten will nun die 
Berückſichtigung der Anträge auf Stundung unter Umſtänden 
von einer Sicherheitsleiſtung „abhängige a willen. Als 
Sicherheiten werden in erſter Linie bei Kaufleuten nur Waren und 
Warenforderungen in Betracht kommen. Es wird daher, fo 
chreiht uns ein hieſiger Rechtsanwalt, dringend geboten ſein, 
ie Verpfändung von Waren und Forderungen zu erleichtern. 
Gegenwärtig ſei es nötig, für die Zwecke der 1 8 die 
Ware zu übergeben. Hiervon muß abgeſehen werden. Der bloße 
Vertrag muß zur Verpfändung genügen, ebenſo auch zur Ver⸗ 
Miner g. einer Forderung. Das gegenwärtig bereits übliche 
kittel der Sicherheitsübereignung dürfte nicht ausreichen, 


Poſener Viehmarkt. a 

Poſeu. 14. Auguſt. I Städtiſcher Viehhof.] Es waren aufge⸗ 
trieben: 78 Rinder, 438 Schweine, 94 Kälber, 1 Schaf, — Ziegen, 
— Ferkel; zuſammen 611 Tiere. Va 9 

Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. Lebendgewicht bei: I. Rindern: 
A. Och ſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen (Stiere) höchſten 
Schlachtwerts, die nicht gezogen haben, —. —, b) vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäftete Ochſen (Stiere) von 4—7 Jahren — . —, c) junge, fleiſchige 
nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete —. —, d) mäßig genährte 
lunge, gut genährte ältere —, — Mark. B. Bullen: a) vollfleiſchige, 
ausgewachſene, höchſten Schlachtwerts 48—51, b) vollfleiſchige, jüngere 
43—47, e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 38 —42 
Mark. C. Färſen und Kühe: a) vollfleiſchige,ausgemäſtete Färſen, 


Familiennachrichten 


(aus anderen Zeitungen zuſammengeſtellt). 


—+ Polener Tageblatt. T— 


ie Schlachtwerts —, —, 

öchſten Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 42—45, C) ältere, ausgemäſtete 
Kühe und wenig gut entwickelte füngere Kühe und Färſen 38—42, d) 
mäßig genährte Kühe und Färſen 32 —36, e) gering genährte Kühe und 
Färſen —, — Mark. D. Gering genährtes Jungvieh 
(Freſſer) —, — Mark. II. Kälbern: a) Doppellender feinſter Majt 
—,—, b) feinſte Maſtkälber 53 —55, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saug⸗ 
kälber 47—52, d) geringe Mat und gute Saugkälber 40—45 e) geringe 
Saugkälber 34—38 Mark. III. Schafen: A. Stallmaſtſchafe: 
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel —, —, b) ältere Maſt⸗ 
hammel geringe Maſtlämmer und gut genährte junge Schafe —. —, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) —, — Mark. — 
eidmaſtſchafe: a) Maſtlämmer — . —, b) geringe Lämmer 
und Schafe —, — Mark. IV. Schweinen: a) Fettſchweine über 3 Bir. 
Lebendgewicht — . —, b) vollfleiſchige von 240—300 Pfd. Lebendgew. 
45—48, c) vollfleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 41—46, d) 
vollfleiſchige von 160—200 Pfd. Lebendgewicht 40—43, e) fleiſchige 
Schweine unter 160 Pfd. 35 —40 M., k) unreine Sauen und geſchnittene 
Eber 36 46 Mk. — Milchkühen für Stück I. Qual. — bis —, II. Qua⸗ 
lität — bis — Mark, III. Qualität — bis — Mark, Mittelſchweinen 
(Läufer) für Stück — , — Mark. — Ferkel für Paar —. — Mark. 
Schweine wurden verkauft für Zentner Lebendgewicht: 2 Stück für 
51 M., 3 Stück für 49 M., 7 Stück für 48 M., 9 Stück für 47 Mk. 
21 Stück für 46 M., 57 Stück für 45 M., 4 Stück für 44 M., 28 Stück 
für 43 M., 29 Stück für 42 M., 35 Stück für 41 M., 31 Stück für 40 M., 
5 Stück für 39 M. 26 Stück für 38 M., 2 Stück für 37 M., 14 Stück 
für 36 M., 7 Stück für 35 M. 5 Stück für 34 M. 

Der Geſchäftsgang war ruhig. Der Markt wird vorausſichtlich 


geräumt. 
Berlin, 12. Auguſt. [Zentral⸗Markthallenbericht.] Amtlicher 
Marktbericht. Marktlage. leiſch: 0 


Zufuhr mäßig, Geſchäft in 
Schweinefleiſch ruhig, in Rindfleiſch rege, Preiſe für Bullen⸗, Kalb⸗ 
und Hammelfleiſch weiter anziehend, ſonſt unverändert. Wild: Zu⸗ 
fuhr ſehr knapp, bei reger Nachfrage, Preiſe wenig verändert. Geflügel: 
Lebendes Geflügel nicht am Markt, die Zufuhr in geſchlachteten Gänſen 
reicht aus, Tauben und Hühnern waren knapp, Geſchäft ruhig. Preiſe 
wenig verändert. Fiſche: Zufuhr ſehr mäßig, Geſchäft ſehr rege, 
Preiſe hoch. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte: Zufuhr in Gemuͤſe 
wieder etwas reichlicher, in Obſt ſehr ſchwach, Geſchäft in Gemüſe 
Fi ſonſt ſtill, Preiſe für Kartoffeln nachgebend, ſonſt wenig ver⸗ 
ändert. 

Wild und Wildgeflügel. Rehböcke Ja 0,70— 0,80 Mark, do., IIa 
0,35 —0,50 M., Rotwild la m. Abſch. 0,60—0,64 M., do., Ha — bis — 
M., Damwild, 0,60 —0,65 Mark, Wildſchweine la 0,45 —0,55 Mark, 
do., IIa, —— Mark. Alles für 1], Kilogr. Kaninchen, große. —.— 
Mark, do., Heine, —.— Mark, Wildenten, la, — bis — Mark. do., 
Ua, — bis — Mark, do., kleine, — bis — Mark, Krickenten. — 
bis — M. Alles für Stück. 

Gemüſe. Inländiſches. Salat, für Schock. 2,00—3,00 
Mark, Radieschen, für Schockbund, 0,70 —1,00 Mark, Peterſilienwurzel 
für Schockbund, 1,00 —3,00 Mark, Kartoffeln, neue, weiße. Magde⸗ 
burger, für 50 Kgr., 4.00 —5,00 Mark, do., blaue. Magdedurger, do. 
4.00 —5,00 Mark, do., weiße, Kaiſerkronen, do. 4,00—5,00 Mark, do., 
Roſen⸗, do., —.— Mark, Porree, für Schock, 0,60 —1.10 Mark, Rettich, 
bayr., für 100 Stck. —— Mark, Spinat, für 50 Kilogramm, 10,00 
bis 20 Mark, Sellerie, für Schockbund,. — — Mark. Wachsbohnen, 
für 50 Kg., 15,00— 20,00 M., Kohlrabi, für Schock. 0.60 — 1.00 Mark, 
Mohrrüben, für 50 Kilogramm, 2,503.50 Mark. Pfefferlinge, für 
50 Kilogramm, 10—25 M., Steinpilze, für 50 Kilogr., 15,00 — 25,00 
Mark, Zwiebeln, für 50 Kg., 11.00 — 12,00 Mark, Blumenkohl, für 100 
Köpfe, — bis — Mark, Wirſingkohl, für Schock, 3,00—6,50 Mark, 
Kohlrüben, für Schock, 300 —5,00 Mark, do., Vetſchauer, do., 
bis — Mark, Rotkohl, für Schock, 3,50—8.50 Mark, Weißkohl, für 
Schock, 3.00 —6,50 Mark, Roſenkohl, für 50 Kg., —.— Mark, Boh⸗ 
nen, für 50 Kilogr., 8,00 —15 00 Mark. Meerrettich, für Schock. 15,00 
bis 20,00 Mark, do., für 50 Kilogramm, 30,00 Mark, Puffbohnen, 
7 50 Kilogramm, 5,00 —8,00 Mark, Gurken. fü ock, bis 


Berlobt: Frl. Annemarie Hennings mit Leutnant z. See Richard 5 


Schreiber, Kiel. Frl. Lilli Kiep mit Leutnant d. R. Heinrich Schultze, 
Berlin⸗Lichterfelde. Frl. Olga Karlbaum mit Alfred Herrmann, 
Berlin⸗Schöneberg. 

Vermählt: Hauptmann Günther Kunckel von Loewenſtern mit 
Frl. Berta Behrend, Berlin. Dr. Erich Schaefer mit Frl. Grete 
Meyer, Bernburg (Anhalt). Kgl. Forſtaſſeſſor Oberleutnant 
von Reichenau mit Frl. Charlotte von Renthe, Berlin. Architekt 
Curt Brandt mit Frl. Marta Kojig. Breslau. Dr. jur. Gerhard 
Schling mit Frl. Alice Witt, Berlin. Architekt Reinhold Schroeder 
mit Frl. Margarete Zimmermann, Breslau. 

Geboren: 1 Sohn: Diplom⸗Ing. Wilhelm Schweitzer, Breslau. 


Reg.⸗ und Forſtrat Friedrich Gernlein, Berlin. Kgl. Kriminal⸗Pol.⸗ 


Kommiſſar Martin Bratke, Breslau. 1 Tochter: Profeſſor Dr. 
A. Burggraf und Graf zu Dohna, Königsberg i. Pr. Dr. Ferdinand 
Pax, Berlin. 

Geſtorben: Kgl. Major Richard Bech, Freiburg i. Brsg. Leutnant 
und Adjutant Friedrich Wilhelm Hoffmann, Brieg. Kriegs freiwilliger 
Fritz Schulz, Münſterberg. Sanitätsrat Hans Jarmer, Lüben. 
Kol. Major a. D. Hans Adolf von Werder, Berlin⸗Halenſee. Prof. 
Or. Richard Gorgas, Berlin⸗Steglitz. Hauptmann Georg ne: 
Hirſchberg. Juſtizrat Dr. Stephan, Kattowitz. Oberſtleutnant z. D. 
Max Rudolph, Cöthen (Anh.) 


—— — 


on heute ab koſtet unſer 


3 Pfd.⸗rot 47 Pf. 


Deutſche Bereiusbäckerei, 


G. m. b. 9. 7424 


An⸗ und Abmeldungen 
bar Ummeldungen 


für alle Kraukenkaſſen nach den neueſten Vorſchriften 
ſind zu haben. 


Oſtdeutſche Buchdruckerei 
u. Verlagsanſtalt Akt.⸗Geſ. 


Poſen, Tiergartenſtraße 6, 
Filiale: St. Martinſtraße 62. 
Telephon Nr. 3110. 


riedrich DR 


Leipziger CLebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit 
Alte Leipziger) 


m 1852 
verſicherungsbeſtand mehr als eine 


Milliarde Mark 


Deckungsmittel 400 Millionen Mark. 
Moderne verſicherungsformen. 
Seftes Prämien⸗ und Dividendenſyſtem. 


Bekanntmachung. 


Domänen⸗Verpachtung. 


Die Domäne Köllmiſch⸗Rakowen nebſt Vorwerk Wallisko im 
Kreiſe Johannisburg, 3 km vom Bahnhof Baitkowen, ſoll am Don- 
nerstag, dem 27. Auguſt 1914, vormittags 10 Ahr hierſelbſt 
im Regierungsgebäude — Zimmer 233 — für die Zeit vom 1. Oktober 
1914 — rechnungsmäßiger Uebergabetermin 1. Juli 1914 — bis Ende 
Juni 1932 meiſtbietend verpachtet werden. 

Größe 413,3391 ha. e 3049,20 Mk., vor⸗ 
handene Brennerei hat Durchſchnittsbrand von 30 000 Lir., zur Ueber⸗ 
nahme erforderliches Vermögen 105 000 Mk., Beſichtigung nach Be⸗ 
nachrichtigung des zeitigen Verwalters, Oberamtmann Koh in Gor- 
czigen bei Langſee, Kreis Lyck, jederzeit geſtattet. 

Die Verpachtung erfolgt in zwei Bietungsgängen mit und ohne 
Verpflichtung zur Uebernahme des Inventars. 

Nähere Auskunſt erteilt 

Allenſtein, den 27. Juli 1914 


Königliche Regierung, 


Abteilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten. 


J 259 9a 


b) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe, [Deputation und vom 


. für Schock, 6,00 bis 
50 M., do., Senf⸗, do., 20,00 Mark, Tomaten, für chr. 10,0 
bis 15,00 M., Schoten, für 50 Kilogr., 10,00 — 20,00 M. 


aufgehoben. 


beſtimmte Termin fällt weg. 


chausſchuſſe gewählten Notierungskommiſſion: 
Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter beſte 122—125 Mark, do. gute 116 
bis 122 Mark, do. mittlere 110—118 Mark, do. abfallende 100 bis 
105 Mark. — Tendenz: matt. 


= Berlin, 12. Auguſt. Getreidebörſe. Am Frühmarkt 
konnten ſich die Weizenpreiſe behaupten, während die Preiſe für 
Roggen und Hafer weiter zurückgingen. Weizen neuer Ernte 
war noch u o reichlich angeboten, wie Hafer und Roggen, 
von welchen treideſorten die * immer weiter wachſen. 
Es notierten am Frühmarkt: Weizen loko 212, Lieferung in 
einigen Tagen, Roggen loko 182—183, Lieferung in einigen 
Tagen, Hafer inländiſcher feiner 205—215, neue Lieferung Sep⸗ 
tember 182—185, Gerſte loko inländiſche 190—200, ruſſiſche 178 
bis 186, Mais loko 180—194, Weizen⸗ und Roggenkleie 13 bis 
13,50 M. An der e zogen die Roggenpreiſe, obgleich 
rollende Ware viel angeboten war, um 3 M. an. Weizen no⸗ 
tierte 2 M. höher, Hafer für neue Ware auf September⸗Ab⸗ 
ladung wurde billiger notiert, doch zeigten die Händler Zurück⸗ 
haltung. Mais etwa 2 M. billiger. Es notierten an der Mit⸗ 
tagsbörſe: Weizen loko 212—214, Roggen loko 183—185. Hafer 
loko, neuer auf Abladung 182, Mais loko runder 178—186, 
N loko 00 33—39, Roggenmehl loko 0 und I 26,75 bis 
9 Mark. 


Berlin, 13. Auguſt. (Produktenbericht.) (Fernſprech⸗ 
Privatbericht des Poſener Tagebl.) Bei ruhigem Ge⸗ 
ſchäft war die Tendenz für Lokoware ſeſter, die Preiſe etwas höher 
infolge geringen Angebots wegen mangelhafter Transportmöglichkeiten. 
— Wetter: ſchön. 
Berlin, 14. Auguſt. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: 
behauptet. Loko 213—216 Mark. Roggen: feſter. Loko 186—187 Mark. 


Hafer: ſehr feſt, feiner, neuer 195 Mark. Mais: feſt. Loko 178 
bis 186 Mark. 


Neuyork, 13. Auguſt. Weizen für September 98‘. für Dezbr. 
104¾, für Mai ——. 


Wetlervorausſage für Sonnabend, den 15. Auguſt. 
Berlin, 14. Auguſt. (Telephoniſche Meldung.) 


Nachts kühl, am Mittag mäßig warm, vielfach wolkig bei 
friſchen nordweſtlichen Winden, keine erheblichen Niederſchläge. 
h d dd e nme ran sn man rrunn 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 


Barometer Tem 

Datum reduz. auf 0,0 0 pera⸗ 

und 9 Wind Wetter Een 

79 m in Celſ. 

Stunde. Seehöhe Grad 
Auguſt i i | | 

13. nachm. 2 10 759,3 W leiſe heiter ＋ 22.4 

13. abends 9 Uhr 156,9 W leife ” 16,2 

14. morgens 7 Uhr 756,0 W leiſe 5 +-15.2 


Grenzilemperaturen der legten 24 Stunden, abgeleſen am 14. Auguß 
morgens 7 Uhr: 
14. Auguſt Wärme⸗Maximum: 240% Eelj. 
1: ＋ 13,0° 


75 Wärme⸗Minimum: 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


n 


Selchäftliche Milteilrtugen 
Liebesgabe. Die Sektkellerei Matheus Müller, Eltville 
hat 10 000 halbe Flaſchen „Müller ⸗Extra“ für Militärlazarette zur 
Stärkung kranker und verwundeter Soldaten geſtiftet. 


Es wird neben der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr eine 
Feſtungsfeuerwehr aus Freiwilligen gebildet werden. 

Zum Beitritt zu dieſer fordere ich alle diejenigen militär⸗ 
freien männlichen Einwohner Poſens auf, die dieſer Ehren⸗ 
pflicht ſich koſtenlos unterziehen wollen. Ich erſuche dieſe 
Perſonen, ſich ſofort in demjenigen Polizeirevier zur Eins 
tragung zu melden, innerhalb deſſen ſie ihre Wohnung haben. 

Poſen, den 12. Auguſt 1914. 


Der Königliche Polizei⸗Präſtdent. 


v. d. Kneſebeck. 


9 - * 
ä Beſchluß. Hos“ Jwangsverſteigerung. 
as Verfahre 
der Zwangsverſteigerung des in . Sonnabend, dem 15. d. 
Görchen belegenen im Grunde po, 3 11 Ahr, 5 in 
buche von Görchen Feld Blatt 70 Holen, Lerſammlung der Bieter 
auf den Namen des Viehhändlers] Kariſtraße 31 1428 
Konrad ctubacki in Görchen] 1 Piauino, 1 Sofa, 6 Seſſel, 
eingetragenen Grundſtücks wird] 1 Sofa mit Auffab, 2 Waſch⸗ 
17421] koiletten mit Marmorplatte, 
Der auf den 20. Uuguft 1914] 1 Wäſcheſpind, 1 Kleider⸗ 
ſpind, 1 Spiegel und ver ⸗ 
ſchied. andere Möbelſtücke; 
im Anſchluß Verſammlung der 
Bieter Helenenſtraße Nr. 21 (Ver⸗ 


Rawitſch, den 11. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


x fteigerungslofal) 
Zwangsverſteigerung. 240 Baar Herren- uns 
Am Sonnabend, dem 15. d. Damenſtieſel. 200 paar 


a ee N. 
„ us” 
ſchuhe u. Pantofeſn, 1 Sofa, 


M., nachm. 6 Ahr, werde ich 
in Poſen, Verſammlung der 
Bieter Verſt.⸗Lokal Reſtaurant 


Ii ; 1 Spiegelipind, 1 Schreib- 
Fiedler, Kronprinzenſtraße 7 
1 Sadentiich mit Muflege-) ZU, 4 Stähle, 1 Sofa. 
ipind, 1 Paſſin mit Ka. cn. najchine 
1 Jaß Farbe, 2 waſch⸗ ale 
toiletten, 1 Nähmaſchine, Stachow 


1 Kleiderſpind, 1 Wäſche⸗ 
ſpind, 1 Spiegel mit Kom- 
mode, 1 Nachtiiſch, 1 Schreib ⸗ 
kiſch, 1 Klavier, 1 Sofa 
verſteigern. „ 


Stachow 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Berz. Stoppel»Syanndräbte: 
Drahtſtärke: 3,8 mm 4,6 mm 5,0 mm 
p. 1000 Mtr. 19,80 28,00 32,40 M. 
Stacheldrähte, Stahlkrampen offeriert 
Drahtgeflechtwerk Maennel, 
Neutomiſchel 35, Bez. Poſen. 


Gerichtsvollzieher in Poſen. 


— —— —— 


AESIDENZ-AOTEL; 


Täglich mittags 12—3 Uhr 
das kleine Gedeck 


Mk. 1.75 


Nach der Karte zu kleinen 
Preisen. 
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